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lehr als je ist in den letzten Jahren die Schmerzlindenmg Gegenstand all- 
gemeiner Besprechung geworden. Im Leben wie in der Wissenschaft erregte 
sie die gespannteste Aufmerksamkeit; die Hiilfsleliren der Mcdicin wie diese 
selbst bemuhten sich wechselseilig um ihre Forderung. Daher wird eine 
nSbere Betrachtung der eigentlichen Aufgabe als zeitgemUss und, zur Berich- 
tigung unklarer Vorstellungen, als wünschenswerth erscheinen. Die richtige 
AufTassung der Linderung des Schmerzes setzt jedoch eine wohlerwogene 
Schülzung des Schmerzes selbst voraus. Wie überall, so dürfen auch hier 
die therapeutischen Anzeigen keine zufälligen Ergebnisse, sondern sie müssen 
Düthwendige Schlussfolgerungen aus den pathologischen Thatsachen sein. 

Der Schmerz äussert sich als eine das Wohlgefühl, die gewohnte Har- 
monie störende, unangenehme, ' mehr oder minder heftige Empfmdung, gegen 
welche das Individuum sich sträubt ') und die es zu tilgen sucht. Als örtlich 
sich aussprechendes Urgefühl, Urrelz für Bedürfnisse und Triebe ist derselbe 
der Ausdruck eines Eingriffes in einen Theil des Organismus, namentlich in 
einen Ner\-en2), und zwar in einen Gefühlsner^'en, der in irgend einer Art 



1} Dolor est is stalus corporis, quem esse noiimus [Haller Elom. PhysioL L. \ll. 
-iSocI. 3. T.V. p.Hl). 

) Tristis sensutio a motu irre^lari et violenlo tibrlllarum nervearum orta (M. A. 
Bpü Tr. de Reniedio Doloris. Amslelaeil. 16ä», H. !j. 2. p.3). Aebnlich bei 
Fr Hoffmann (Diss. de Dolore. Ual. 1730. S.XI); Defiiiiri dulor polest, quod 
Sit sensatiii Irislis, rutn magni) desiilerio cessaltunis ipsius lantum sungutiunis, a 
. cDhaesivae |iarlium fibraruni nostrurum, ultrn stalum naturutoiit, sensibililt>r tmrniniilii 

I* 

*2 3^* 
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eine Beschränkung i) erfährt. Die Berührung, welche nicht Statt finden soll, 
wird vom Nerven durch das Gefühl des Schmerzes angezeigt. 

Schmerz ist meistens Äusserung einer erhöhten Erregung. Mag aber 
auch die Verrichtung der sensitiven Nerven vermindert seyn, jede Störung in 
ihrem nothwendigen Gleichgewichte, in ihrer Organisation und Mischung wird 
als Schmerz empfunden ^). 

Sobald eine ungewohnte erhöhte Erregimg eines Gefühlsnerven zum Be- 
wusstseyn gelangt, gibt sich die Empfindung als Schmerz kund, verschieden 
nach der gemüthlichen oder körperlichen Beschaifenheit des Individuums. Sind 
Empfindungen, welche nicht auf äussere Objecto bezogen werden können, 
Gemeingefühls - Empfindungen , so gehört wohl der Schmerz ganz besonders 
dazu. Das Gemeingefühl, als das Vermögen unsere eigenen Empfindungen 
wahrzunelunen ; gelangt durch den Schmerz am deutlichsten zum Bewusstseyn. 

Der Schmerz, diese mächtige, das thlerische Leben begleitende Empfin- 
dung, dient vorzugsweise dazu, die Aufmerksamkeit für die merkliche Unter- 
brechung des Gleichgewichts zu wecken ^3 , auf das rechte 3Iaass im Thun 
und Lassen hinzuweisen, vor Nachlheil zu bewahren ^), die erforderüche 
Abhülfe bemerklich zu machen, vor Wiederholung mid Wiederkehr zu warnen ^3. 

Die Behauptung, dass der Mensch nie ohne Schmerz 0) sey, möchte nur 



1) Vergnügen, bemerkt Kant (Anlhropologie. Th. 1. B. 2. §.58), ist das Gefühl der 
Beförderung, Schmerz das einer Hinderniss des Lebens. 

2) M. vergl. Griesinger über den Schmerz in dem Archiv für physiol. Heilk. 
Stuttg. 1842. Jahrg. I. S. 538. — Henle in der Zeitschr. für ralionelle Medicin. 
1844. B. 2. S. 78. — Spiess Physiologie des Nervensystems. Braunschweig. 
1844. S. 92. 

3) Tanquam vigil motuum^ fulgure ocior; nuncium dcfert ad aniinam ceu arbitrum 
motuum^ in hac vel illa parle hostem valctudinis lalere (Sinapius a.a.O. §.5. 
pag. 11). 

4) Dolorem Deus homini fidelem custodem dedit, qui de causa corporis destructrice 
moneat (Haller a.a.O. L. XVII. Secl. 3. p. 97). 

5) So Ray Wisdom of God manifested in Ihe works of crealion. II. §. 10. 

6) H aller sagte: Saepe in me ipso et nunc experior, hominem nunquam esse 
absque dolore (a. a. 0. L. XII. Sect. 3. p. 27). 

Hier. Cardanus (de propria vita cap. 6), der so manches Seltsame von sich 
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liiusichüich des latenten Geltung haben ^ denn selbst die empfindlichsten und in 
hohem Grade leidenden Naturen gemessen schmerzensfreie Stunden und Tage. 
Der Schmerz ist beständig zugegen , aber in einer Art von Schlummer, der 
allerdings jeden Augenblick wach werden kann. Übrigens ist er keineswegs 
immer eine abnorme Sensation; viele natürliche Vorgänge und Verrichtungen 
werden davon begleitet. Der Menstruation gehen häufig heftige Schmeraen im 
Unterleibe y im Kücken ^ in den Lenden vorher. Unangenehme Empfindungen in 
den weiblichen Brüsten verkünden manchmal die Statt gefundene Schwanger- 
schaft luid bei Wöchnerinnen die vor sich gehende Milchabsonderung. Dass 
das Weib unter Schmerzen Kinder gebären müsse, nennt die heilige Schrift 
eine Strafe ^) für das erste Vergehen. Die Spannung der Geburtswege durch 
die Vortreibung der Frucht^ die noth wendig erfolgende Ausdehnung^ der Druck 
auf die Hüftnerven ^ die Harnblase^ den Mastdarm^ die gewaltsamen Zusam- 
menziehungen des Uterus bedingen die Wehen ^3. Das neugebome Kind 
schreit, um die Brust zu erhallen. 

Der Schmerz ist nicht nur mimer kein Übel, oder nur ein relatives, son- 
dern unter Umständen eine wohllhätige, selbst eine günstige Erscheinung. 
Äussert der Kranke keinen Schmerz, so hört er nicht selten auf Gegenstand 
der Theilnahme zu seyn. Ohne Schmerzempfindung könnte bei einer Operation 
ein Nerve mit unterbunden werden. Bei der Zerstückelung des Steins ist jene 
ein Zeichen, dass der Wundarzt die Blase selbst beeinträchtige; jene leitet 
dessen Hand und Instrument 5). Den Geburtshelfer kann der Sehmerz der 
Kreissenden vor übereiltem Thun warnen ^y 

aussagte, behauptete auch, dass ihm stete Schmcrzempfmdung durchaus nothwendig 
sey: Experior me nunquani posse prorsus carere dolore. Fuit mihi mos ut causas 
doloris si non haberem, quaererem. 
1] Dass diese ihre Gränze haben müsse, zeigte hauptsächlich Simpson in seinen 
Remarks on tho superinduction on Anaesthesin in natural and morbid parturition: 
with cases iilusUraUve of the eifects of Chloroform in midwifery, and answers to 
alleged roligious objections against the practice. Edinb. 1847. 8. 

2) Sie heissen vorzugfweise dolores, fuding^ pains, douleurs. 

3) Dieffenbach der Aether gegen den Schmerz. Berlin 1847. 8. S. 94. 

4) Interessant ist, was in dieser Hinsicht W. F. Montgomery mittheilt (Dublin 
medical Journal 1849. Mai. p. 332): I was once consalted about a case where 
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Der Schmerz vermag sogar Vorbote der Heilmig zu werden ^), wie bei 
Lähmung eines TheilS; sobald er mit erhöhter Wärme sich einstellt. 

Unabhängig vom physischen Schmerze äussert sich der psychische. Dieser 
kann ein eingebildeter seyn^ oder ein durch Erinnerung erduldeter Leiden, 
oder durch Association der Vorstellungen erzeugter. Dass Schmerz ohne 
Zuthun des Bewusstseyns Statt finden könne, das zeigt der im tiefen Schlafe ^}. 
Der blos gedachte, der geistige, gibt sich kund, wenn die höchsten Kräfte 
ihre Gränze , ihr Maass überschreiten ^^ , oder wenn die eigene Beschränkung 
durch fremde Übermacht zum Bewusstseyn gelangt. Je nach der Bdurtheilung 
des eigenen Seyns erscheint er gross oder klein. Für Fühlen und Thun be- 
währt sich ein solcher Gemüthsschmerz als Warner und Wächter. 

Der Schmerz ist die subjectivste ^} Empfindung. Aus denselben Veran- 
lassungen entsteht zu einer Zeit Wohlgefühl, zu einer andern Schmerz. 
Äusserst schmal ist die Gränze zwischen der angenehmen und unangenehmen 
Empfindung und dem Schmerz. Der Ton eines Instruments zu anhaltend an- 



the gentleman in attendance told me himselF that he had attempted^ as he thought^ 
to rupture the membranes with bis pointed nail^ and only desisted in consequence 
of the patient's complaints that he was cutting her; which was the fact, as he 
was endeauvouring to perforate, not the membranes, but the distended and atte- 
nuated anterior section of the cervix uteri. In this instance, had the lady been 
in a State of unconsciousness , we can hardly doubt that mischief of a very 
serious kind would have ensucd. 

1) Schon Hippocrates machte darauf aufmerksam, dass wenn Eiterung sich bilde, 
die Schmerzen zunehmen. Aphor. II. 47: nsQi tu^ ytviaioi xov niov oi novoi 
^vfAßaivovai fiäXXov, 

2] Excitantur dolores per vim imaginationis, ut v. g. in somno: Albrecht d. de 
Dolore. Lips. 1792. 4. p. 17. $. 37. 

3] Es giebt Fälle, in denen nicht nur eine einzelne Kraft, in denen der besonnene 
Geist selbst alle Dämme durchbricht; ja, wo auch die Seele durch das Band, das 
sie mit dem sinnlichen Daseyn verknüpft, dem Schmerz y der ihrer göttlichen 
Natur fremd seyn sollte, unterworfen wird (Sehe Hing über das Verhältniss der 
bildenden Küiiste zu der Natur. Philosophisclie Scl^iflen. Landshut 1800. B. 1. 
S. 370). 

4) Ein Schmerzensmesser (Algometer) ist noch nicht erfunden« 






geschlagen, oder gar ein BOsston wirkt anf ein feines Ohr als Schmerz. Die 
Thatigkeit der Muskeln yemrsacht ein angenehmes Gefühl, aber wenn zu 
lange fortgesetzt, Ermfidang und Schmerz. Jede zu staii^e Spannung eines 
Gebildes, gleichviel ob durch fibermflssige Ausdehnung oder krampfhafte Zn- 
sammenziehung, kann schmerzen. Vom Grad der Nenrenreizung scheint 
hauptsächlich Lust oder Schmerz abzuhängen. Empfindlichkeit vermag in ge- 
steigertem Grade Schmerz zu werden, allein an und fär sich bedingt sie diesen 
nicht Das «npfindliche Auge vrird vom Lichte, seinem Elemente, schmerz- 
voll bertthrt Das Weib, empfindlicher als der Mann, erträgt leichter als 
dieser Schmerzen. 

Die Nerven sind die Leiter ^} der Schmerzen. Die Untersuchung jedoch, 
ob die Leitungsfähigkeit streng an die Nervenfaser gebunden ist, oder ob auch 
eine ausstralende Wiriiungsäusserung Statt findet, erwartet erst noch ihre 
Erledigung 2). 

Die Schmerzen an Theilen, welche vom sympathischen Nerven versehen 
werden, sollen dumpfer, mehr beängstigend se^n ^ 

Will man vom Sitze des Schmerzes reden, so ist wohl das Sensorium 



1) Dolor onmis nervi est (Haller a.a.O. L.XIL Sect3. p. 27]. 

2] Bnrdach, der nicht abgeneigt ist, mit ReQ eine sensSUe Atmosphäre, oder mit 
Job. MüDer eine actio in distans anzundunen, sagt: Jeder Punkt der Haut, der 
mit der Spitze einer Nadel oberflächlich berührt wird, zeigt sich eaipfindlich; 
wäre also die Empfindung dadurch bedingt, dass ein Nenre unmittelbar getroffen 
würde, fio musste die ganze Haut ein undurchdringliches Gewebe you Nenren 
sein, was man bei der anatomischen Untersuchung nicht bestätigt flndet (Umrisse 
einer Physiologie des Nervensystems. Leips. 1844. 8. 8.30). 

Heule (pathologische Untersuchung» S. 108), den Nenrenzusammenhang in 
Auge behaltend, sagt, dass jeder heftige Schmerz sich scheinbar in der Umge- 
gend des ergriffenen Theils ausdehne. 

3) Warren (Etherization. Boston 1848. 8. p. 68) bemerkt: Dissection of the par 
ragum from the coat of a tunour is accomplished with less pain, than that of 
one of the cervico- spinal nerves. Joh. Müller (Physiologie. B.2. S.65) sagt 
in ähnlicher Beziehung , dass die äusseren Reize an den organischen vom X. 
sympathicus abhängigen Muskeln nicht immer eine rasche und augenblicklich er- 
folgende Convulsion zur Folge habe, wie an den animalisrhiHi Muskeln. 



commune zu nemieD; indem Schmenen von TheOen^ welche nicht mehr vor- 
handen sind; wie von exstirpirten oder ampntirten, fortdauern ^}. Im Gehirne; 
wo wohl alle Nerven ihr centrales Ende haben ^ und mit dem jeder einer Sen- 
sation fähige Theil vermittelst eigener Fasern in Verbindung steht , findet sich 
die Einheit des Empfindens ^) und Wollens. Ob übrigens nur ^3 in jenem Cen- 
tralorgane des Nervensystems die Eindrücke der Vorstellungen zu bleiben 
vermögen ; und ob der Sitz des Bewusstseyns auch der des Schmerzes^) sey, 
ist eine Frage ^y Es ist nicht unwahrscheinlich ^ dass ein eigenes Organ für 
den Schmerz ; als Centralorgan des Gemeingefühls , vorhanden ist. 

Nicht leicht schmerzt der ganze Körper^; sondern fast immer nur ein 
Theil oder eine Parthie. Der Schmerz kann jedoch wandern ^ , bald hierhin 



1) G. T. Rhone Diss. de sensmim mendaeiis apud eos homines, quibus membrum 
aliquod amputatum est. Hai. 1842. 8. — Romberg Lehrbuch der Nerven- 
krankheiten des Menschen. B. 1. Berlin 1846. S. 211. 

2) Durch das verlängerte Mark werden die Empfindungen vieler Theile vermittelt. 
Dem Rttckenmarke geht zwar die Eigenschaft ab, mit Bewusstseyn wahrzunehmen; 
dieses wie Freiheit des Willens fehlen ihm ; allein was es veranlasst, das geschieht 
mit Zweckmässigkeit. 

3) J. Bo stock nennt the ganglia as constituting secondafy centres of perception 
to which the action of the nerves is transmitted, and where the painful feeling 
is actually experienced (Physiology. London. 4 ed. 1844. p. 739). 

4) Versuche an lebenden Thieren zeigen, dass die Corticalsubstanz des grossen und 
kleinen Gehüns, die ihr nächsten Lagen der weissen Substanz und der Balken 
unempfindlich sind; dagegen die hintere Hälfte des Rückenmarks vorwiegend sensibel. 

5) Die Erfahrungen über die Wirkungen des Schwefeläthers und Chloroforms schei* 
nen gegen die Identität des Bewusstseyns und des Schmerzes zu sprechen. 

6) Rarius quidem fit, tamen interdum corpus Universum in dolore vidi, et acerbo, 
et longo, sine tumore, aut inflammatione , aut cutis colore mutato (Heberden 
Commentarii de morborum historia et curatione, cur. Soemerring. c. 29. p. 116). 

7) Dolores vagi cognati sunt rheumatismo; a quo tamen discemi possunt^ quia neque 
tumor est, neque color cutis mutatur. Bios maxime affligunt quos debilitaverunt 
morbi diutumi, ingentes sanguinis profusiones, injuriae, duri labores, vel senectus. 
Diu permanere solent, et in annos fiunt paulo molestiores. In perpaucis movendi 
facultas, indies minor, tandem prorsus amittitur. Babieum et vestis tepidior in- 
terdum juvant; medicinae vix locus est (Heb erden a.a.O. cap. 30). 
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I' dorUitn gelangen und sympathische Beschwerden veranlassen^^. Schmer- 
zen an äussern Theilen sind keineswegs stets locale, sondern öfters Vcrkiin- 
diger eines krankhaften Prozesses in einem Centralorgane ^j. Der Grund der 
peripherischen Schmerzen liegt meistens an ihren l'rimitivfasern ^j. 

Der Schmerz wird verschieden bezeichnet und der ihm aiigepassle Aus- 
druck als Charttkter des Leidens bdrachtel*}; jedoch die gewöhiilicli angenom- 
menen Arten als; spannender, druckender, stechender, brennender, klopfender, 
nagender, rcissender, bohrender, durchschiessender u, s. w. leiten ftir sich al- 
tein nicht sicher, und zur Feslgleliung der Diagnose wie der Cur bedarf es 
einer sorgfältigen Untersuchung der betroffenen Gebilde 5) hinsichtlich ihres 
Baues, der Verbreilungsweise der Nerven und der Eigenlhumhchkeit der ob- 
waltenden Störung. Der cjualiEative Schmerz hat seinen Grund besonders in 
der Lage und Umgebung, hauptsächlich in dem Umstände, ob der afficirte Theil 
ausdehnbar ist oder nicht. Je nachgiebiger das Gebilde, desto gelinder er- 
scheint in der Regel der Schmerz. Auch kUnimt viel auf die Stärke, Ausdeh- 
nung und Dauer desselben'*) an. 

Fast in jedem Gesichte ist der Ausdruck des vortiaadenen Schmerzes ni 



'1> Vergil. Henle pathol. Untars. S. 95. 106. 

2) M. s. meine Schrilt von der Lühmung der untern Glieilmassen. Carlsmlie 1838. 
' '-8.' S. 36 oder de Puralygi membrorum inferioruni. (iolting. 1840. 4. p. 17. 

3) S. Valentin's Lehrt, der PhysiolOpe. Braunschweig 1844. B. 2. S, 603. Heber 
Reflexempfindungen S. 772. 

4] Fast sUo noch gebräuchlichen Bezeichaungon zur Bestimmung der Arten des 
Schmerzes sind die, deren Archigencs aus Apamcia sich bediente. M. vergl. 
GalenuH do locis aRectis L. H. c. 2. ed Kulm T, VIII. p. 70. c. 6, p. 87, c 9. 
p. 110. 

5) IJchon SHuveges bemerkte guiu richtig; muUo salius est morbo» dolorificos a 
sede quam ab Ideti daloris disUnguere, cum confusicsima öl doloris idea, aec ul- 

k»' tis deßniliunihus iliütincte tradi queal, licet sentienti clara sit ^NogalQgiu melho- 
"rdict. T. 3. I'. 1. eins. 7. Dolores). 

6) E. H. Weber ist gi^neigl blos von dem letzteren Momente die qualitativen Ver- 
"' Bcbiedenh eitel) der Srhmerzen abzul«itun 31. t. Über den Taslsiiui in R. Wag- 

ner's Handworlerb. der Pbys. IJ<49. It. 3. Ahth 2. S, 494, ^ ...lii»-.' 

2 
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lesen; allein schon der Künstler zeigt ^ dass eine ^allgemeine Fhysiognonüe 4a- 
fiir nicht ku bestimmen^} ist. 

Der Grad des Schmerzes hängt von den ihn bedingenden Ursachen iMid 
Umständen ab. Je mehr lein Theii Empfindongsnenren hat, je grösser : der 
Rehs ist^ der sie trifft; je leichter die Affectiön fortgeleitet und durch das In- 
dividuum ^ das an einer erhöhten Errägbarkdt,;. einer Hyperästhesie oder '• all 
übermässiger geistiger Empindüchkeit leidet, empfilnden wird, destO; h^Ptigcqr 
verhält er 'sich:' ' ■••.;• v.ijm 

Der Schmers , - gewöhnlich ^ Folge einer Reiaomg j vermag . auch Ursache 
derselben zu werden. Das einzelne Symptom wie die gawe Krankheit gOr 
winnt nicht selten durch ihn an Stäriie und Ausdehnung. : 

Je. nach seinem f Grade kann er in physischer^) Hinsicht Appetitloipi| 
Schlaflosigkeit, Krämpfe, Zuckungen, £iebetv Ohnmacht^ Tod nach ßich.zÄjpheya, 
und in psychischer 3}. Niedergeschlagenheit bis tur tie&tßn SchwermutLji >; .^j>. 

Jede Sprache will gelernt seyn, nur nicht die allgemeine Muttersprai^ 
des Schmerzes; diese versteht jeder. Die Äusserungen entspringen jtheils fiiii 
dem unwillkühriichen. Drange, ihn los zu werden, theils um Mitleid und so 
Hülfe zu gewinnen. 

Da der ganze Mensch mehr oder weniger in eine. ungeregelte, Unruhe 
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1) Le Brun (Entwurf wie die Künstler die Allecte exprimiren sollen. Augspurg 
1704. 8. S. 26) setzt fest: »Alle Bewegungen des Gesichts erscheinen heftig; die 
Augenbraunen ziehen sich in die Höhe und kommen nahe zusammen; def Aug- 
apfel versteckt sich unter die Augenbraunen; die Nasenlöcher geben sich auf 
dieser Seite in die Höhe und machen eine Falte an dem Backen ; der Mund steht 
o£ren und zieht sich zurück und formirt fast, eine ge vierte Figur. ^ 

Wie mannigfach findet sich das Schmerzgefühl der Mater dolorosa dargestellt! 

2) Tissot (Von den physischen Ursachen der Nervenkrankheiten. Art. 10. $. 60) 
sagt: Man kann den Schmerz als eine Ursache ansehen, die zu Nervenkrankhei- 
ten disponirt, und ich halte ihn für eine der mächtigsten. 

3) Das erste Gefühl der ihrer Kinder b^äubten NIobe war Betäubung , das zweite 
wüthender Schmerz, das dritte Schwermath (Engel Mimik. Berlin 1804. Th. 1. 
S, 334). 

Cicero (Tusc. quaest L. HI. c. 26) äussert: Niobe fingitur Upidea propter 
aetemum, credo, in luctu silentium. 
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versetst^} wird, so erfblgeii Temelirte ikb^ und Aussondemngen^}, Senf- 
Mn ^^y SehhiebzeiL Die Tbitaen riimen* urnrnfbaltsam ^), als ob der Schmera 
dadurch wegfliesscn^ kMMe. Das gepresite Hen will sich erleichteni; die 
vom Blut überfüllten * Xungc« 'athmens^ker ein uad aus; daher das laute 
Sdffeien ^ Schon das Thier leig^ dass ilas Schreien Zeichen der Noth und 
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I] Der Leidende ist me ein Kranker^ der in jeder Lage Schmeraen und Unbehag- 
Uokkeit fühtt, immer eine bequemere sucht|.sle mit allem Herumwerfen nicht fia* 
det und imaier sucht und sich immer herumwirft (Engel a. a. 0. S. 344). 

2) Magnus dotor celeriter ciet alyum et urinam, ut video in miseris, quorum tortu* 
rae officium meum me. cogit praesidere (Ha II er Elem. PhysipL L XVH. Sect. 2. 
p. 575). 

3) Sighing is caused by the drawing in of a greater quantity of breath to refresh 
the heart that laboureth; like a great draugfat wfaen one is thirsty (Lord Bacon's 
Natural history. Cent. Vm. $. 714). 

4) Ariost singt vom Kolieihd^ nachdem dle^r gesehen, dass seine Angefika mitHe- 
dor sich verbunden: 

'122. Als er, allein, dann freien Raum gewann, 

Da Hess er seinem Schmerz die Zügel schiessen, 

123. Und liess den Strom, der seinem Aug entrann, 
' Die Wange nieder in den Busen fliessen. 

124. Er öfltaef, wie er sieht, er sey allein, 

Dem Schmerz die Thflr mit Heulen und mit Schrein. 

125. Stets weint er fort und sein Geschrei erschallt. 
Nie kann er mit den Schmerzen Frieden schliesseo. 

5) Die Thränen sind nicht blos die Aeusscrung, sondern zugleich die Entfiusserung 
des Schmerzes. In der Thräne wird der Schmerz, das Geßihl des in das Gemüth 
eingedrungenen zerreissenden Gegensatzes — zu Wasser, zu einem Neutralen, 
zu einem IndüTerenten, und diess neutrale Materielle selbst, in welches sich der 
Schmerz verwandelt, wird von der Seele aus ihrer Leiblichkeit ausgeschieden 
(Hegel Philosophie des Geistes. Herausgegeben von Baumann. Berlin 1845. 
Th. 3. S. 130). 

6) Mars, als er die Lanze des Diomedes ftthlt, schreit (Homeros Dias. V. 859) 

;,Wie Wenn zugleich neuntausend daherschrien , ja zehntausend 
„rüstige Mfluner im Streit 
Laocoon, von der Schlange umwunden, erhebt ein Geschrei, das zu den Ster- 
nen dringt: elamores horrendois ad sidera tollit (Virgilius Aen. H. 223). 

2» 



Aufforderung zur Hülle sey. Wenn die Mütter ihr Junges schreien hört , so 
wird sie unruhig und sucht zu ihm zu eilen. Öftlers treten wiUkthrKcbe oder 
unwiUhührliche den Schmerz erleichtemde AIuskelhewegUDgen ein^ wie das 
Aufemanderbeissen der Zähne, das Ballen der Fäuste , Kribnpfe. 

Die Katurlaute des Schmerzes sind einfache , kurze, herauagestossene 
Töne , fast in allen Sprachen i) ach ! und oh ! 

Da der Mensch ein empfindendes Wesen ist, so übt der Schmerz sein 
Recht, wenn auch noch so sehr durch Selbstbeherrschung, Wille, Geduld, Ge- 
wohnheit der erschütternde Eindruck überwunden wird. Der Held^), der 
Stoiker^}, der religiös Begeisterte mag aus Standhaftigkeit, Stolz, Trotz keine 
Klage äussern; die Marter, welche ihn trifft, wird dennoch gefühlt. 



Lej^siDg, welcher horvorbebt, dass Sophokles den Philoktet und den sterben- 
den Herkules wemen und schreien lässt; zeigt, daiss es unnatürlich wäre, hätte 
der Dichter seine Helden anders dargestellt (Laokoon oder, über die. Gränzen der 
Malerei und Poesie. Werke. Carlsruhe 1824. Th. 3. S. 28), 

Wenn irgend ein Wort, so bezeichnet ivy^ (V. 742) mit seinem fast kreischen- 
den Naturlaute den schreienden Scihmerz des Pbiloktet (Hasselbach über den 
PhUoktetes des Sophokles. Stralsund 1818. 8. S. 138). 

1) Die griechischen Ausruf- oder AiTectwörtor a» <», ol entsprechen unserem Oh 
und Ach. (Lindner historiscb-krit. Unters, über einige sinnverwandte Partikeln. 
In Seebode und Jahn Archiv für PhUologie. 1634. B. 3. H. 1. S. 42). 

Die lateinischen Interjectionea für Schmerz sind ab, au, hei, heu, eheu, o. 
Später: o jemine (o Jesu doraine). 
Im Italienischen: ah, ahi, ahime, eh, oh, ohi, oime. 
Im Spanischen: ay. 

Im Französischen: aye, ah, h^ias. . . 

Im Englischen : ay , o , oh. 

Im Gothischen: vai. . ■ . ■ , 

Im Althochdeutschen: wd, ah, ach. 
Im Mittelhochdeutschen: öw6, ouw^, och, uch, woh, woch> ; . 

2) Schiller bemerkt: Die Könige und Helden des CoraeBle und: Voltaire v^gessen 
ihren Rang auch im heftigsten Leiden nie; und ziehen weü eh^ ihre Menschheit 
als ihre Würde aus (Ueber das Pathetische. IDeiilere'fprefeainchQ ßchriilen. Leipz. 
1801. Th.- 3. S. äl4). ' ..IM. .jM» •"jihiiil:': t.»!» m»/ .ii..i'.m..i 

3) Contemnite dolorem (nift Smeca idfciysmiiiiyiaiWil nMtmU f^Mh l« «• 244): 



Das Ifiiebtareiodetaehwepere Eilvffg^ ist tbdils in der 

Abhärtung oder in Iiofter EmpfiaAliolikMt i} zu suchen; theUs in der gdmge^ 
ren od«r stärkarefl Jcb4ieiiiib«fägkeit der The^^^ 

Manche Men^chmi ' htben eine Anlage ani Siehmei^zen; nemüch eine er- 
höhte ErreglM'keit?); eine leichtere LeitungsMiigkeit. B^ hoher Empfindlieh- 
keit des Geistes ist diösÄ besonders herrorst^^chend. * ' 

Wichöjge Orgatiie, wfe Leber, Lunge, Milz 5), selbst Herz und Hirn, ver- 
ursachen geringere Schmerzen, wenn sie krankhaft ergriffen sind, als Zähne 
und Nägel; Für die Tortur madhte man sonst ein Studium daraus, die em- 
pfindlichsten Theitö und die peinigendsten Mittel kennen zu lernen. Für un- 
empfindlich werden vom Physiologen ausgegeben die Zähne, Knochen, die 
Beinhaut, die Knorpel, Sehnen, Arterienhäute, die Schleimhaut der Därme, 
namentlich der dicketi; allein dem llierapeuten wird oft die Aufgabe, gerade 
deren zu grosse Sensibilität zu beschwichtigen. Ist der Lebensprozess in die- 
sen Gebilden erhöbt, so schmerzen sie. . Entzündete Bänder und Sehnen kön- 
nen die grösste Unruhe veranlassen. . 
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a«t solvetnr, aut sotvet. Levis est dolor (Epist 78. Vol. 3. p. 283], si nihil illi 
opinio adjecerit: contra, si exhortari le coeperis, ac dioere, Nihil est; aut certe, 
exignum est; duremosl jam desinel: levem lUom, dum potas, facies; Omnia ex 
' opinioRe anspensa snnt; ad opinionem dolemus. 

Der Stoiker seigt Signa atqne indicia ikon victi neque oppresai a dolore ; sed 
vincere eum atqne ofprimere enitentis (Auli Gellii Noctes Atticae. L. Xu. c. 5. 
ScrmO Tauri pUtosopU de modo atqne ratione lolerandi doloris secnndnm Stoi- 
oomm decreta. Ed. Uori. T. IL p; 139. "Cf. Diasert flerodis Attioi super vi et 
natura doloris L. XIX. c. 12. ib. T. IL p: 555). 

1) Dass M erhOhteir Ent^gbedrkeit oder Erregung der Empfindnngsnerven eriiöhte 
Neigung zu Refteä)e#egungeh und litadiationen ihren Grund habe/ gibt He nie 
zu (Alldem. Anatomie. Leipz. 1841. S. 735}. 

2] Sehr intelligente und mit lebhafter Phantasie begabte Personen «mpGnden die 
/. Schmerzen, vf eiche ihnen z. B. eine Verletzung verursacht, bei weitem heftiger 
\ als Blödsinnige (Valentin Lehrb. der Physiologie! B. 2. S. 624]. 

3) Minorem tyrannidem exercent dolores hepati, pnhnonibas, lieni (Lieiltaud Syn- 
,^:. . opsi^univerg. ,Prax« med. Morbi genfarales iatßrnl T. 1. Amstel, 1765. 4. p. 56). 
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Im Bau der Ncrvm j^keint es m fieg'en^ ttiGarom efauge lefdit^ a^ an- 
dere die Empfindung fortleiten ^) und so Sdbmerts erregen. 

Worin die nächste Ursache^ der ivalire CInind des iSchmertbs beruhe^ ist 
schwer zu ermitteln; xursäehliche Momente sind genug su nennen«. Die mate- 
rielle Annahme eines Nervendnieks^}> einer Bfaitreizung ^3 erUHrt so wenig 
als die iminaterielle einer GemOthserschütterang ^}. Jede abnormale $} mecha^ 
nische ^ physikalische oder chemische Einwkung auf eine sensible Nervenpri- 
roitivfaser kann Schmerz erzeugen. 

Die Dauer des Schmerzes ist verschieden. An einer und derselben Stelle 
kann er nur einen Moment und äusserst lapge anhalten. Manche intermittiren 
und erscheinen periodisch 0). . 



1) Die Ganglienzellen, in dien Verlauf der PrimitiYfasem eingeschobene Elementarer^ 
gane nur den centripetalleitendenoder sensitiven Fibrillen interponirt, scheinen 
die Intensität der Fortleitung der Reize nach dem Centnim zu massigen: R. 
Wagner in seinem Handwörterb. dör Physiologie. 1847. B. 3. Abth. 1. S. 41. 

2) F. W. Schröder (Von der fysikalischen Theorie der Empfindungen. Oiiedliii- 
bürg 1768. 8. S. 48) sagt: „Ein den Nervenkräften proportionirter Eindruck eines 
dicht an den fühlenden Nerven anliegenden Gegenstandes.^ weicher den Nerven 
anhaltend 2um Widerstände anstrengt^ macht den Schmerz.^ 

3) Moving pains Oiae ninute in this part of the body and in a few minntes after in 
another part distant, may be occasion'd by air wr. wind iüi Ae blood, earried thi- 
ther in Ihe interstices of a flatulent chyle (Theoph. Lobb treatise on Painful 
Distempers. X.ondon 1739. 8. S. 213. CoroUary 3. jf. 129). 

4) In plerifque aegris nulla certa dolens causa investigiqri pOituit; in aliis ortus est 
a terrore, et moerore, ei manifeste revocattts fuit auctusque a qualibet mentis 
perturbatione (Heberden a. a. 0. p. 116)1 .. \ 

5) In dem Dialog de Doloire von J. Chicotiuj? (Eßistolcie et dissertationes medicae. 
Farisiis 1656. 4.) bemerkt Chrysippus (p. 213): in omni dolore est affectus qui- 
dam a naturali constitutione alienus. 

So äussert ein Anonymus (in einer kleinen Abhandlung betitelt Disquisitio phy- 
sico-philosophica : or a brief enquiry into the Nature of Pleasure and Pain hinter 
dem Vocabulary after a new method in six Languages. London 1729, 8. p. 177): 
The animal Spirits being repeÜed to the Brain^ are in a manner concentrated, 
and forsake their naiwrat Operation üpon the Body. 

6) In some instances the intainissions are regulär, and the returns of the pain are 



Da noch, nicht ausgemacht ist/ wie.. d«r. Schmers beginnt, so ist auch 
nicht 2u sagen; was vorgeht; wenn er .aufhört. Ob eine Kraft; und welche, 
an der schmerMnden Stelle erachöpft oder vermehrt; oder ob eine Thätigkeit 
in einem andern Gebiete des Orgunisniua herabgestimmt oder erhöht wird; ist 
nicht zu bestimmmr < ; . . 

. Wird ein vorhandener SdbuD(ien& nicht gefühlt; so ist die Empfindlichkeit 
si^hwach; oder das B^wusstseyn^} unvollkommen; wie beim Vertieflseyn in 
Gedanken; beim tiefen Schlaf ; b^i Berauschang; Betäubung;. Himleiden^}. 

Als allgemeiner Grund der. Empfindungslosigkeft ist lioitungsunfllbigkeit 
der/ sensibien Nerven durch deyen Yeiränderung in ihrer Organisation; Form 
oder Jfischung zu bezeichnen. , ; : 

Die erstaunlidie Zahl der GefühLpnerven. macht es begreiflich; wie bei 
vollkommnem übrigem Wohlsein eine pplche Empfindungslosigkeit im ausge- 
dehnten Grade vido Jahre andauern konn^}^ . : 

,, ,]g2mpfindungslosigkeit 3chliesst übrigena den Schmer» nicht auS; denn es 
giebt eine schmerzhafte Empfindungslosigkeit; wo bei völliger Unempfindlichkeit 
gegen äussere Reize über heftige Schmerzen geklagt wird. Die leiseste Be- 
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periodical, like those of an ague, or inlermitting fever (Beiy. Brodie lectures 
.: iUnstrative of certain local nertous affectioas. London 1837. 8. p. 19 u. 28). 
:,' 1) Dieses behauptete scboa Hippoerates (Aph. IL 6): Vxoaot novAnftis u tov aci- 

2) Burrows (Commealaries on Insanity. London 1828. 8. p. 286) Äussert: the Or- 
gan originally affected is cominonly relieved from suffering. Er erwfUmt eines 
36jährigen Selbstmörders; der in hohem Grade aich die Füsse verbrannte, so dass 
"die Behandlung der Wunde über ein Jahr dauerte; allein erst als der Geist freier 
wurde und der Trieb zum Selbstmord sich legte, klagte er heftig über die Schmer- 
zen (p. 290: Neither during the combustion of the lo^s, nor for mootfas after- 
wards was aay pain expressed). 
; 3) Travers stiess einem Maane eine Stecknadel in den Ballen des Dauaens bis auf 
den Knochen, ohne dass jener es merkte (Yelloly in den med. chir. Transact. 
1812. VoL ffl. p. 96). 
Wie es scheint wurde spttter demselben Kranken von einem andern Wundarzte 
i,. das OS metatarsi weggenommen, ohne dass er eine Empfindung davon hatte (Fro- 
riep*s Notizen. 1829. B. 24. S. 219). 



rührung wird dmin gefühlt^ nickt «ber der iiefUgste ScbmerS; deü man absicht- 
lich vemrMcht Eine solche AnalgMie^) Im Gegensatz gegen Ankatibeaie wird 
besonders bei Individuen beobachtet^ weiche den Eänflflssen des Blef s ausge- 
setzt waren ^}. Ihre Gtesiohtszilge bleiben unverändert; wenn die peinlichsten 
Versuche mit ihnen vorgenommen werden^ und dennoch schreien sie über ihre 
KoUkschmerzen. Dieso Art von Anästhesie scheint eine ModiGc^tioh der Para- 
lyse zu seyn, welche Blei so oft verarsachL Allein bei der Hysterie^ und 
Hypochondrie '*') wird sie gleichfalls in seltenen Fällen beobachtet. 

Bei der DMkelheit der Natur des Schmerzes ^ bei Beiner Heftigkeit und 
Dauer ; wodurch die Krankheit mit unterhalten und verstärkt ^ das Leben vei^ 
bittert; oft sein Ende herbeigewünscht ^ und selbst aus Verzweiflung gesucht^ 
wird; ist es angelegentliche Pflicht ^ ihn mdglichst i;ii verbäten und den Statt 
findenden zu heben; wenigstens zu lindem. 

Hinsichtlich der Smnesnerven ist die Abhaltung der feindlichen EindHtehe 
leicht; das Auge schliesst sich vor dem blendenden Li<Atsb*al; man verstopft 



1) ifalytida^ doloris defectus. 

2) M. vergl. über Anaesthesia dolorosa: Tanquerel des Planches des Maladies 
de Plomb. Paris 1839. ^. T. D. p< 201. 

Beau (recherches sur Tanästh^sie in Archives gta. deM^d. T. 16. 1948. Janv. 

p. 9] sagt: Ds sentent^ mais ils ne soufflrent pas. Und p. 19: ranesth^sie du tact 

n'existe jamais sans Tanesth^ie de dbuleur, mais Tanesth^sie de doulemr se ren- 

contre habitueDetnent sans dtre accompagn^e de l-anesAMe de tact. 

3] Darauf machte Gendrin amfmerksam in einem Schreibiett an die Acadömie royale 

de MMecine vom 11. Aagnst 1846, s. Beau a. a. 0. p. 11. 
4) In diese Kategorie sind die Enaltirten zä zählen, welche Mit dem grössten Gleich- 
muthe die ffirchteriichsten Schmerzen enragen. H; vergl. Calmeil de la folie. 
Paris. 1845. T. H. p. 287; * 

Leubuscher der Wahnsinn in den letzten 4 Jahrhunderten. Halle. 1848. S.'242 etc. 
6) Sophokles lässt den Philektet, vom^ftigen Pfeil vermindet, die Frage aus- 
siossen (V. 771): 

Tod, Tod, gerufen so ohn' Unteriass. ' ' 

an jedem Tage ^kannst dn endlich nicht mk nahn? 
6) Oslander aber den Selbstmord. Hannover. 1813. 8. S. 20. — Heyfelder 
der Selbstmord. Berlin. 1828. S. 37. 
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Ohr und Nase, wenn sie von einem zn heftigen Schall, einem unangenehmen 
Gerüche getroffen werden^ Die widrigen Berührungen und Leitungen der Ge- 
fbhlsnerven sind schwieriger abzuhaltmi. 

Die Verhütung gelingt häufig durch Vermeidung der Veranlassung. Der 
Instinkt warnt; Nachdenken und Erfahrung müssen das ihrige thun. Vor ei- 
nem heissen Gegenstande prallt unwillkührlich die Hand zurück; nach gesche- 
hener Verbrennung wird die Vorsicht grösser« 

Eine zeitige, umsichtig fortgesetzte Kräftigung des Gemüths und Geistes 
verschafft eine Herrschaft über den Körper, und bis zu einem gewissen Grade 
einen Sieg über den Schmerz ^}. 

Da die Vorstellungen auf Grad und Dauer desselben einen ausserordent- 
lichen Einfluss ausüben, so verdient das Vermögen, jene zu massigen und durch 
andere zu ersetzen, geschärft und geübt zu werden ^3. Je ungeduldiger 
Schmerzen ertragen werden, desto mehr nehmen sie zu; es verbinden sich 
dann eingebildete mit den wirklichen. Geduld erhält sie einfach und hilft sie 
mindern ^y In dieser Beziehung ist auch eine angemessene Beschäftigung von 
wesentlichem Nutzen. Zur Intensität des Schmerzes gehört eine Aufmerksam- 
keit auf ihn. Ein solcher, den die Vorstellung fest hält, wird grösser; er 
wird dadurch mehr fixirt und durch Nebeneindrücke gesteigert 

Ist Gemüth oder Geist durch wichtige Vorgänge beschäftigt oder selbst 



1] Kant suchte Gichtschmerzen ^ welche ihn am Schlafe Underten^ dadurch zu ver- 
treiben, dass er seine Gedanken mit Anstrengung auf irgend ein von ihm ge- 
wähltes gleichgültiges Object heftete, mithin die Aufmerksamkeit von jener Em- 
pfindung abzulenken sich bemühte. Er sagt (von der Macht des Gemttthes durch 
den blossen Vorsatz seiner krankhaften Gefühle Meister zu seyn. Herausgegeben 
von Hufeland. Leipzig 1836. 8. S. 42): Dass es nicht blos eingebildete Schmer- 
zen waren, davon konnte mich die des andern Morgens früh sich zeigende glü- 
hende Röthe der Zehen des linken Fusses überzeugen. 

2) Die Möglichkeit, den Schmerz zu bewältigen, zeigt schon das Wort „verschmer- 
zen^, aaaXyiTff dedolere. 

3) Die Sprüche des Publins Syrus (145 und 173) behalten ihre Wahrheit: 

Cnivis dolori remedium est patientia. 
Dolor decrescit, ubi, quo crescat, non habet. 

3 
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durch widrige Eindrücke absoriiirt^ so wird der Schmerz weniger empfonden. 
Nur werde nicht zn viel von der Zerstreuung oder der Niederhattnng dnrch 
die Willenskraft erwartet; denn wie das Wundfieber^ so bricht auch der Schmers 
die Herrschaft des Geistes Aber den Körper; mehr oder weniger wird dadurch 
die SeU)stbestin)mung aufgehoben. 

Das angebome Mitgefühl^ das BedQrfniss^ dem Leidenden zu helfen ^') und 
Schmerz zu stillen^ spricht so laut^ dass die vermeinte Linderung oft voreilig 
und ohne gehörige Überlegung angerathen und versucht wird. Das theilndim- 
voüe Herz, der gute Wille vermögen jedoch wenige wenn nicht Eingeht und 
Erfahrung damit sich verbinden. Selbst der Kunstverständige muss erst über- 
legeuy ob und wie die Schmerzlinderung zu gestatten sey. Bei Übeln^ die als 
Marter des Daseyns sich verhalten^ wie Neuralgie^ Neurom ^ Krebs ^ oder bei 
Operationen, wie Steinschnitt, Ausziehen grösserer Nasenpolypen, Ausschnei- 
den des durch Mariischwamm zerstörten Auges, wird die active Sympathie 
zur heiligen Pflicht. 

Der Arzt und Wundarzt kann nicht genug schonend und milde verftdh- 
ren, eingedenk des alten Gebots^}: die Krankheit schnell, sicher und ohne 
Schmerz zu heilen. Aber er darf, blos um keinen Schmerz zu erregen, keine 
halben Maassregeln anwmden und die nothwendige eingreifende Hülfsleistubg 
versäumen 5). 

Um den Schmerz zu heben, muss man sich klar machen, ob derselbe 
die Ursache oder die Wirkiing einer Krankheit sey, und ob er für sich allein 
Hülfe fordere. Die Ursache ist möglichst zu erforschen ^^ und zu beseitigen ; 

1) Inditus est ab ipsa Natura homini misericordiae afTectus nobOis et excellens [Baco 
de augmentis scient. L. Vm. c. 2.). 

2] So heisst es bei Galen us (Hethod. med. L. XIV. c. 13. ed. Kfihn. Vol. X. p. 989): 
CHonol f elal t^g XQiaeog r«y aQiatov tQHg, ij re tov xQOf'Ov rTjg ^EQamlag ßga- 
Xvtijg, to T avoDdvvmg avrijr i^ydauff^ai, xal tQiTog im rovtoig i] aacpdliHa. 

3] Non ut clamore motus vel magis quam res desiderat, properet, vel minus quam 

necesse est, secet: sed perinde faciat omnia, ac si nullus ex vagitibus alferius 

aflectus oriatur (Celsus. L. VII. praef.). 
4) Dolorum ourationem td morbi causam, quae tarnen atra caligine plerumque im- 

mergitur, esse dirigendam (Lieutaud Synopsis univ. Praxeos med. T. 1. Amst. 

1765. 4. p. 58). 
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wo diesd aber siebt gescbehen kann, hat sieb die Sorge d^ Stillung der 
Sebmerzen suxuweiMien ^^ 

Das Mittel lat selbst bei einem und demselben Übel relativ ^3 ^ je nacb 
seiner individuellen ßescbaffenbeit und Dauer. Der rbeumatiscbe Scbmers z. B. 
kann, wenn entzttndlicb, Biutentleerong und Ruhe erbeiseben; wenn aber nocb 
so befUg, jedocb langwierig, zuweilen Drück und starke Bewegnng^^). Nur 
die Erkennung des Grundes des Scbmerzes gibt das geeignete Mittel an die 
Hand:, beim Scbmerz der angefüllten Blase den Catbeter; bei dem des. Magens 
dorob freie Säure ein Absorbens. Je nacb der Natur des Scbmerzes ist das 
Mittel zu wäblen. So gross die Zahl jener, so gross muss diese seyn; sie 
lilsst sieb nicht auf eine bestimmte beschränken'^}. 

Der gefühlvolle, aber tieferblickende Arzt nimmt Anstand den Scbmerz 
einer Krankheit schnell zu beseitigen ^}, wenn er damit den Grund derselben 
nicht heben kann, sondern fürchten muss^ diesen vielleicht zu vermehren« Den 
heftigsten Schmerz z. B. beim Gichtanfall könnte er meistens augenblicklich 
durch eine örtliche Blutentziebung entfernen; aber aus Besorgniss, durch eine 
solche momentane Linderung dem Schmerze Dauer zu verschaffen, unterlüsst 
er jene. 

Die Ursache des Schmerzes, auch wenn sie gekannt ist, vermag durch 



1) Omnium perfectissima doloris cura est, si ejus causd tollatur: aliquando tarnen 
etiam in summis doloribus causae latent; saepe etiam, licet cognitae füerint, tolli 
nequeunt. Snperest ih arte, ut sensus doloris tollatur, licet maneat ejus causa 
(van Swieten Comment. T. I. p. 368). 

2) Auf die erstaunliche Vielartigkeit der Schmerzen und die dadurch gebotene Mo- 
dification der Behandlung machte besonders Felix Pia t er aufmerksam im 2ten 
Tractat seiner Praxis. Basileae 1609. 8. p. 245-^^972. 

3) Wintringbam de morbis quib^sdätn Commentarii §. 677. 

4} Fr. Hoffmann (Oiss. de Dolore. 1730. $. 40) führt dreierlei auf: 1. quae cau- 
sam, ipsum scUicet objectum peregrinum, abigunt: Paregoriea; 2. quae fibram ad 
reagendnm peregriuo objecto sine dolore adaptant: Anodyna; 3. quae sensibilita- 
tem vel in parte vel toto corpore miauunt: Hypnotica. 

5) J. A« Uazer bemerkt gehr richtig (der Ar£t. ^. 44. El. S. 606): die Mittel, 
welche man su früh wählet, sind das, was dem Engländer der Strick W:ar, wel- 
cher sich aufhing, um sich den Spleen zu vertreiben. 

3» 
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das ihn stillende Mittel nur seltra beseitigt zn werden ; deskalb entspricht auch 
ihre Anwendung der palliativen Cur mehr als der radicalen. Es zeigt sich zu 
deutlich, dass zwischen der Naturnothwendigkeit und dem gemüthlichen Bestre- 
ben ein ungleiches Verhältniss bestehe. Dessenohnerachtet ist es für den Men- 
schen wie fitar den Heilkünstler von hoher Bedeutung, wenigstens dem Begriffe 
und der Gattung nach diejenigen Mittel sich zu vergegenwttrtigmi, welche sol- 
dien Dienst zu leisten versprechen. Wo die Noth gross und die Abhülfe 
schwer ist, dürfen auch kleine Dienstleistungen nicht versdimiht werden. 

Die Umwicklung eines schmerzenden Theils verschaflR; manchmal einige 
Linderung ^} ; bedeutend ist der Nutzen nicht Die Compression der Nervett 
mindert die Empfindlichkeit ; allein wenn jene Mch eine Zeitlang gedrückt wer- 
den^}, vollkommen wird der Schmerz nicht aufgehoben^ Der Druck nützt 
selten, wenn dcfr Schmerz durch eine äussere Veranlassung bedingt wird; an- 
ders, wenn er das Symptom einer innern schmerzenden Ursache isL 

Die Unterbindung, nicht ohne Gefahr ^3, leistet wenig. Die Durchschnei- 
dung .bebt tiefwurzelnde Schmerzen nur in sdtaen Fällen^}. 



■J.*!- 



1) Theden empfahl besonders beim Panaritium den leidenden Finger, dann die übri- 
gen, jeden besonders, die Hand und den Vorderarm bis über den EUenbogen zu 
umwickeln (Nutzen der Umwicklungen, zur Linderung der Schmerzen bei Opera- 
tionen, an den Extremitäten. In seinen Neuen Bemerkungen und Erfahrungen. 
Th. l. Berlin 1782. S. 25). 

2) Nach James Moore müsse vor der Amputation der Compre^sor 1 bis IVs Stun- 
den applicirt werden (A Method of preventing er diminishing Pain in several Ope- 
rations of Surgery. London 1784. 8.). 

3) Hall er bemerkt: Canes, quibus nervös ligabam, unico excepto, interierunt om- 
nes, etsi nervi fere cutanei fuerunt, et animalia suam salubrem salivam poterant 
adhibere (Elem. Phys. L. XVn. Sect. 2. p. 575). 

4) z. B. Weinhold's Fall von Durchschneidang des Infraorbitalnerven gegen Ge- 
sichtsschmerz (in Hufeland's Joum. d. pr. H. 1812. B. 35. S. 111); Richerand's 
Heilung einer Neuralgie der untern Kinnlade mittelst der Durchschneidung (Har- 
less rhein. Jahrb. VI. St. 3. S. 115); JohnLizars Heilung eines Gesichtsschmer- 
zes (in Grftfe's und Walther's Journ. der Chir. B. 3. S. 481 ff.). Allein m. vergl. : 
Bretschneider Pathologie und Therapie der äusseren Neuralgieen. Jena 1847. 
8. S. 250. 



' . • . • » 
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Das Zasammoidracken der Arterien hat man^ zumal bei rheumatischen 
Schmerzen ^3 y venmehL 

Räumt man den Nerven eine Wiricung in die Feme ein., so yermag die 
Unterbrechung der Leitung (Ür sich allein die Sensibilit&tsäussemng nicht auf- 
zuheben. 

Rasch und sicher werden häufig die heftigsten Schmerzen vom Wund- 
arzte durch Wegnahme der leidenden Gebilde beseitigt Dessen Mittel sind 
jedoch gewaltsam; die Tbeile, welche er entfernt^ wachsen nicht wieder, und 
geschieht diess, wie z. B. beim Krebs, so verleiht weniger das Messer als der 
Tod die gewünschte Ruhe. 

In keiner Art räigreifend wußten die magisdien Mittel. Wer mit einem 
starken Glauben begabt ist, findet Beruhigung und Milderung im Besprechen, 
im Handauflegen , im mineralischen und thierischen Magnetismus ^}. 

Umhängsei ^3 haben stets derartige Wundw vollführt. Wie auch sie mit 
der Zeit fortschreiten, das zeigen die neuesten electro - galvanischen. 

Grosse Kälte ^} unterdrückt die Sensibilität; aUein die Gefühllosigkeit er- 



1) Bringston in Duncan's Annais of Med. 1801. p. 313. 

C. H. Parry on the effects of Compression of ihe Arteries in various diseases 
(Memoirs of ihe med. soc. of London. Vol 3. p. 77 — 113). 

2) Derartige neuere Behauptungen findet man bei James Esdaile Mesmerism in In- 
dia^ and its practical Application in Surgery and Medidne. London 1846. 

3) Das ire^f ourrof , neQUiifut wird gewöhnlich um den Hals getragen ; daher die engli- 
sche Bezeichnang: anodyne necklace. Paris (Phannacologia ed. 6. LondQn 1825. 
Vol. 2. p. 282) äussert darüber: The roots of hyoscyaftius are commonly streng 
in the form of beads, to tie round the necks of children, to allay the initation 
of teething. 

4) Velpeau versuchte die Auflegung einer Gefiriermischang ans Eis und Salz (Ga- 
zette m^d. de Paris. 1849. Oct Nr. 42).— A. Smee (Elements of Electro-Bio- 
logy. London 1849. p. 108) sagt, der Erfahrung gemäss: Gold is extremely va- 
luable in causing sleep; and a cold cloth to the top of the head, or the appli- 
cation of cold water over the body tili chiUiness is produced, will produce sleep 
aller all narcotios have failed, or under circumstances when they are tnadnissible. 
H. vergl. über die Anwendung der Kälte blos auf den leidenden Theil Liaian in 
Casper's Wochenschrift. 1850. N. 22. S. 350. 



streckt ück nicht tief unter die Haat nnd hilt nicht lange an. Tritt die Reac- 
tion mit vermehrter Wärmeentwicklang ein, so ist die Empfindlichkeit gewöhn- 
lich erhöht i> 

Ableitung, sowohl die angenehme^} als die empfindliche^}, von der 
blossen Hautreizung bis zur Entzündung, dem Ätzen und Brennen, ist yer* 
mögend Schmerzen zu mindem und zu tilgen. Die AUrakung der Aufinerk- 
samkeit vermittelst ungewohnter Eindrücke, das Hervorrufen neuer, den gan- 
zen Menschen in Anspruch nennender Empfindungen, die Hinleitung der Säfte 
nach einer bestimmten Stelle tragen das ihrige bei ^3, um die locale Pein ver^ 
gössen zu machen und sie zu überwinden. 

An Mittebi gegen einzelne schmerzhafte Zufillle mangelt es nicht; allein 
von solchen, welche veranlassen, dass ohne schlimme Nebenwhrkungen die 
grössten Schmerzen unempfunden bleiben, sind der Menschheit nur wenige bis 
Jetzt zum Tröste und zur Hülfe veiüehen. 

Die krampfhaften Schmerzen weichen meistens den sogenannten Anti- 
spasmodicis und der Wärmei Durch erweichende and einhüllende Mittel wer- 
den die zu grosse Spannung und Zerrung^}, der verletzende mechanische 
Reiz gemindert. 



1) M. Langenbeck Klinische Beiträge. Göttingen 1850. Lief. 2. S. 32. 

2) Musicen haud infimum inter sedantia locnm sibi vindicare jnre colligitur (Lieu- 
taud a. a. 0. p. 755). 

3) Rob. Whytt^ weicher den ffippokraUschen Ausspruch (Aph. ü. 46), dass der 
Stärkere Schmerz den schwächeren vertreibe, bestfttigt, fügt hinzu : After the tor- 
tnre suflbred by faying open the thorax, the new pain prodnced by wöunding 
tiie heart is too smaU to make any remarkable improsmon upon a dying and half 
insensible animal. So verhalte es sich auch mit der von Haller angenommenen 
InseUsibiUtftt der Sekaen, Baader, der Beinhaut, der harten Hirnhaut (Ofoss. on 
Senübility. Works. Edinb. 1768. 4. p. 260). 

4) M. vergl. meine Schrift: über die bisherige Beurtheilungs- und Anwendungsweise 
der ableitenden Methode. Göttingen 1848. 4. 

5) Galen, der beim Ringen zu heftig gezogen wurde, bekam Convulsiouen. Um 
die Sdimerzea zu beschwichtige, liess er den Tkeil anhaltend mit warmem Oel 
begiessen (Hippocratis de Müeufis liber et Galeni in eum commentarii. Ed. Kühn 
Vol. XVni. A. p. 403). 



Eine angemessmie Andeenmg durch die Hmt oder den Darmkanal ^} gieicbt 
oft die eingetretene beängstigende Unruhe aus. Ausscheidung ist um so mehr die 
geeignete Sehmerzlinderung; wenn die Absonderungen durch einen in den Organis- 
mus gedrungenen sie surttcldialtenden Stoff, wie z. B. durch Blei, gehmimt werden. 

Eine Brausemischung ^]) kann leicht die nervöse Aufregung, eine Blutent- 
siehung ^ und ein angemessenes Narcoticum den entzündlichen Schmers ent- 
fernen^}. Bei der Verbrennung ist dasjenige Mittel das schmerzlindernde, 
welches, wie die aus der Reihe der trocknenden, ungesäumt die äussere Luft 
abhält und eine Überhftutung begünstigt. 

Zur Trunkenheit oder Berauschung durch spirituöse^} Substanzen räth 



1) Schon Hippocrates sagte (Aph. IV. 18), dass die Schmerzen oberhalb des Zwerch- 
fells ein Brednnittel und die unterhalb desselben ein Abfühmngsmittel indiciren. 

Bei Leibschmerzen kleiner Kinder, die bis zu Krfimpfen sich steigern, empfiehlt 
Detharding (Anodyna vera, non fera) Soinesblatter-Aufguss (Obs. 76 Ephem. 
Nat. Cur. Cent. 9 et 10 p. 396). 

Gegen periodische Schmersen preist Wintringham (de morbis quibusdam 
Cominent. $. 97] ein gelindes Purgans, und Charles Bell Crotonöhl (Praktische 
Versuche. Deutsch von Bengel. Tübingen 1842. S. 88).— Unzer äusserte: 
Ein Arzt, der die Gallenkolik ohne Abführungsmittel heilen wfll, und seine Zu- 
flucht zu den allgemeinen schmerzlindernden Arzneien nimmt, tödtet seine Kran- 
ken in Liebe aus dummer Barmherzigkeit (der Arzt. St. 160. B. 4. S. 60). 

2) Schwindel und Betäubung ist von einer so kleinen Menge Koiilensäure kaum ab- 
zuleiten; anders wenn viel auf einmal in den Körper gelangt. Nur in letzterer 
Hinsicht behauptet Foderc (Mödecine legale. Paris 1813. T. IV. p. 37): ce gaz 
encore comme les liqueurs fortes, produit des vertiges et Tobscurcissement de 
la vue. 

3) Galenus, noch Jfingling, litt an einer Pleuresie. In Folge eines Traums öffnete 
er sich eine Ader und Hess das Blut fliessen, bis es sich selbst stillte. Der 
Schmerz war weg (de curandi ratione per venaesectionem. cap. 23. Ed. Kühn. 
Vol. XI. p. 314). 

4) Reinbold machte darauf aufmerksam, dass bei der Sntzündung dem Schmerze, 
als solchem, zu geringe Abhülfe zu Theil werde (lieber die Bedeutung des Schmer- 
zes. In Walther's und Ammon*s Joum. der Chir. Beriin 1843. B. 32. S. 17). 

5) Zwischen der gewöhnlichen Berauschung und der durch Aether wollen Manche 
keinen Unterschied zugeben. Viergl. Heyfelderdie Venraohe mitdem Schwe- 
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der Arzt ungern^ indem der Erfolg su wenig berechnet werden kann und 
durch jene mehr Bewusstlosigkeit als Empfindungslosigkeit erzeugt^} wird. 

Bis auf unsere Tage standen als schmerzstillende Mittel die narkotischen, 
welche die Leitungsfdhigkeit der Nerven für eine gewisse Zeit aufzuheben im 
Stande sind, im höchsten Ansehen. Namentlich wurde das Opium ^} mit Recht 
als das göttliche bezeichnet. Sie verschaffen Ruhe und, was so wohlthätig 
ist, Schlaf 5> 

Für eine so herrliche Naturgabe nun auch der Mohnsafl, wie das dar- 
aus gewonnene Morphium, das Bilsenkraut, Lactucarium, die Blausäure, die 
Belladonna, der Hanf und ähnliche zu halten sind, so gelingt es ihnen nicht 
immer den Schmerz vollständig zu tilgen, oder sie haben, ausser der gewalt- 
samen Betäubung und der Beschränkung verschiedener Se- und Excretionen, 
gar manche üble Nebenwirkungen zur Folge, selbst wenn die Corrigentien ^) 



felither. Erlangen 1847. S. 20; allein sie wird (ebend. S. 81) als eine eigen- 
thttmliche Art aufgeführt, welche rasch erzeugt, rasch und ohne Folgen zu hin- 
terlassen, entweiche. Yergi. Lach de r£ther sulfurique. Paris 1847. p. 58. 

1) The effects of alcohol are gradual in tbeir production, more slow in their disap- 
pearance, operate more decidely on the cerebrum, and less on the sensitive fa- 
culties (Warren Etherization. Boston 1848. 8. p. 26). 

2] Vor Jahrhunderten wie in unsem Tagen wurden daraus die berühmtesten Com- 
positionen und Arcana zur Beruhigung und Schmerzlinderung bereitet, wie z. B. 
Theriaea Andromachi coelestis; Hithridatium Damocratis; Philonium romanum und 
persicum; requies Nicolai; Electuarium Diascordium Fracastorii und Sylvii; Orvie- 
tanum etc.; Battley's Solution; Falkner*s sedative Solution etc. 

3] Wer möchte nicht mit dem Chor im Philoktet des Sophocles (Y. 801] einstimmen: 
Schlaf, von dem Grame du frei, von dem Schmerze du. 
Tritt her, uns sanft anathmend. 
Komm labungs- labungsreich, o Gott. 

4) James Adair bemerkte: No class of mcdicines requires qualifying adjuncts so 
generally, not so mach to promote their efficacy, as to obviate their bad elTects. 
Unless when given to lessen pure nervous irritability, they often became unsafe 
by diminishlng the secretions and excretions and promoting accumulation and con- 
gestion (A few Hints on particular Articles of the Hateria medica. In Duncan's 
medical Commentaries. London 1785. Vol. 9. p. 211]. 



i0llt.;V6rsftuml worden^ Da aie GdSgesliott zum Gehim^}^ Schwindel und 
Btattbmig^} Teraiütesm^ S0:wird ibve Anwendung für bedenklich erachtet^ 
sonders von denjenigen, welche der Psyche bei Erhaltung und Wiederher» 
dllmg der Gesundheit den Haupteinfluss zuscbreiben ^3, . Sie scheuen ein 
eifahren^ wodurch die leitende Grundloraft in Unkenntniss von den Vorgtn* 
0B des Organiarnua versetzt wird« Die narkotischen Substanzen unterdrücken 
hE%ens nicht not das Selbstbewusslseyn , sondern sie können, ohne de« 
dimerz vollkommen beseitigt zu haben/ das Leben tilgen. 

Um so froher mnssten in uns^n Tagen Mittel begrässt werden, von de- 
en afosgesagt wurde, dass sie in höherem Grieide als alle bisherigen und ohne 
efahrvoUe Nebenwirkungen, den Namen von schmerzstillenden verdienen. 

Nach Arzneisubstanzen, welche das zu leisten vermögen "^3, wurde schon 

1) Nach Lösekc (Materia medica. 6te Aufl. von Gmelin. Berlin 1790. S. 518) 
würde dadurch die Absonderung des Nervensaftes verhindert und in Folge der 
Zusammendrückung des Ursprungs der weichen, markichten Nervehf&sercli^n, jede 
Bewegung des Nervensafts zu den Theilen vermindert und aufgehoben. 

2) Coniin stimmt in hohem Grade die Function des Gehirns herab, ohne die Schmerz- 
empfindung aufzuheben. Kohlensäure veranlasst Stupor; allein von einer Beseiti- 
gung der Schmerzempfindung ist keine Rede. Cohia affbrds a good Illustration 
öf (he distinction between anaesthetics and narcotics: Th. Nunneley on Anae- 
sthesin and anaesthetic Substances im Edinburgh med. and surg. Joum. 1849. Nr. 
CLXXH. p. 359. 860. 

'3) Stahl verkannte die ausserordentlichen Heilkräfte der Nareotioa und namentlich 
des Opiums in keiner Weise; allein ihm schien bedenklich^ dass vermOge des 
Congestiv^üstandes zum Hirne die Lebensfinsserungen unterdrückt werden und die 
''' Bsyohe kerne Kunde von den Bewegungen des Körpers erhalte. Man solle sich 
In Acht nehmen, ne innocentes molestiae oblinantnr magis quam delmiantur (de 
Impostura Opii. Halae 1707. 4. §. 60). 
4) Das avmSvpop [q)aQ(iaxop) kömmt auch vor als nagt^omov^ lvaiM0f99, tiQuvmxor, 
norov navav^Qiopt nav<tinop^. 

Caelius Aurelianus (Morb. cbron. L. U. c. 4. ed. Amman, p. 373] sagt: quae 
anodyna Graeci vecavernnt., nos indolaria dicere poterimus. 

Boerhaave (de Viribus Medicam. p. 338) Äussert : Nepentlies proprie significat 
medicamentutt dolorem auferens. 
Anodynum minerale lisl jviit Nitrupi iMiflEMwiatom gleichbedeutend. 
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frühe ^3 gesucht. Man unterschied nicht nur schmerzstUiende und 
bende^}^ sondern selbst von jenen wurden nicht alle als gleichwirkflni 
gesehen '}. 

Von den eigentlichen Anodynis wurde vorausgesettt, dass sie nidit i| 
Lebensäusserung^}^ wohl aber den Schmerz zu unterdrücken vennögen^). 

Schon im fernen Alterthume scheint die Kunst gekannt gewesen zd 
Vergesslichkeit und Gleichmuth zu bewiricen^}. Man wollte auch ein MiHe 



1) M. vergl. Stanislas Jnlien in den Comptes rendus des Stences de TAcad. de 
Sciences. 1849. 12 Fevr. p. 193. Er weist nach, dass man in China schon i 
3ten Jahrhundert unserer Zeitrechnung eine anästhetische Substanz anwandte, ui 
zum Zwecke chirurgischer Operationen für eine kurze Daner die Sensibilität s 
unterbrechen. Es wäre ein Pulver gewesen contcnant les principes narcotique« 
du chanvre [Cannabis indica], obtenus par une longue ^buUition, ou par la de- 
stillation. 

2) Ouae dolorem in toto vel parte leiiiunt, demulcent, mutando vel tollendo causam 
Anodyna, quae vero solam animam captivant et quasi inebriant, insensilem red- 
dunt, Narcotica dicuntnr (Crantz Hat. med. Vindob. 1765. U. p. 232). 

3) Nach Galenus heissen diejenigen Anodyna, welche gegen die heftigeq Schmer- 
zen dienen, wie semen hyoscyami^ succus papaveris, radix Ifandragorae, Knlixi 
(de compos. Medicam. secundum locos. L VII. c. 5. Ed. Kühn. Vol. XIII. p. 89. 
et L. IX. c. 4. p. 266). 

4) So wenig man den Menschen, der todt ist, schmerzlos nenne (cu^ e# «or rexeof 
Suf&Qmnof avddvpop sJnoi tig)^ SO wenig die Mittel, welche jede Lebensregoag neh- 
men. Anodynum heisse ein solches, welches Schmerzen lindere und heile (Ga- 
lenus de simpl. med. temp. ac fac. L. V. c. 19. Ed. Kühn Vgl. XI. p. 764). 

5) Hedicamentum quod facit ad omnes morbonim dolores Anodynon appellaUir (Mar- 
celli de medicamentis empiricis. Opera Cornarü. Basil. 1536. foi. p. 170). 

6) So singt Homer (Odyss. IV. V. 220) von 9finiv(^ii: 

^Schnell in den Wein warf Helena ein Mittel, 

Kummer zu tilgen und Groll, und jeglicher Leiden Gedüchtniss. 

Kostet einer davon, nachdem in den Krug es gemischt ward, 

Nicht an dem ganzen Tage benetzt* ihm die Thrflne das Antlitz, 

Nicht ob selbst gestorben ihm wäre Mutter und Vater, 

Nicht ob den Bruder vor ihm, ob selbst den geliobtesten Sohn ihm 

Tödtete feindliches Erz, und er mit den Aug^n es'sfihe.^ "' 



hab€% das m Stande war, Tod ohae Sduaen u bereRea i> Auch 
bafieale mam skk sckaensliBeiider Saktann», um eugrafeade Oporalioara 
kMler Yornehinen la können : in welcher Hinsicht namenllich die Wnnel der 
Akaaa ader Xandragora im grAsslen Ansdiea stand -y 



I) Die persischea Eiinige besaaen nach Aeliaa tde n«t anisaL L. IV. c. 14. ed. 
Gruaov. p. 21T/ eia GUI. wodarch sie ohne Sdiiaen den Tod yti^tamain) läck 
Terschalen konnten. Aoaaer den Könige und des Königs Malter hatte es Momand. 

21 Dioscorides De Vateria ned. L IV. c. 76. Ed. Sprengd. T. L p. blV be- 
merkt: Ans der Rnde der frischen Wand wirde der Saft aosgepressl und an 
der Sonne getrocknet; oder die Rinde würde an Fiden xun Gehranche aufge- 
hangen. Einige kochten sie nil Wein und giben daron ein Glas toU bei anhal- 
tender Schlaflosigkeit und grossen Schnerxen, sowie c^r ätm Eimseimidem mmi 
Bremmem, damii diese midi §epMi «erden [iq iw {{orXarroi inua^^mw tffur^i^ 
9U9 ^ Mmi»(U9U9 mot^atuy Auch wirden denen, welche ge$ekmiilem oder ffftroaal 
werden sollen, drei diser toH gegeben (t^ amv »Mr^oir»* /' nt^ fuSUo»« tifute^ 
ü&mi f xtuMOm]. denn im tieTen Schlafe emplfaiden sie die Schmerxen nicht [•i 

Eine Art dieser Pflanze, welche an schattigen Pützen wachse (ebend* p. 574). 
mache den Menschen , der sie geniesse, schlafen und beraube ihn der Sinne 3 
oder 4 Stunden lang. Dürer bedienten sich gleichfalls die Aertte, wenn sie 
schneiden oder brennen wollen [r^«irrici di luu rarri^ oi lor^oi, of«r tifutwf { 

XOitiP fUJiXaHJl]. 

Später [L V. c. 81. p. 736) wird wiederholt, dass Mandragora mit Wein missig 
angewandt, das Gefühl des Schmerzes nehme [itni di ^ cvfifuttQo^ XQ^^i «»«»- 

Im Commentar dazu (ebend. T. n. p. 606) hetsst es: der Gebrauch d«r Man- 
dragora, zum Zwecke der Einschlifemng, wfire im Alterthume so verfareüet ge- 
wesen, dass man sprichwörtlich zur Bezeichnung einer Schlafmütze zu sagen 
pflegte: vm fiaf^^o^o^otr na^ti^mp. 

Celsus (L V. c. 25) sagt bei Erwihnang der Catapotia '^niöppa, welche durch 
Schlaf den Schmerz heben: dasjenige, welches Mandragora enthalte, yruke 
kräftiger. 

Dioscorides (a. a. 0. L V. c. 157) gibt auch an, dass der Memphis Stein ge- 
rieben und aufgelegt, den TheBen, welche geschnitten oder gebrannt werden sol- 
len, ohne Gefahr das Gefühl des Schmerzes nehme. Was jedoch unter diesem 
Sieine zu verstehen sey, ist nicht zu ermittefa. Die Commentatoren so wenig 
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Ztt alleil Zeiten ge¥^aiuieii gewifse ÄBodynt eine Celebritit, sowohl -lii 
«üiEMMte sdunenlindenide Mittel ^); sowie gegen einxelne sdimenhnlle Zn- 

Aach beschäftigten sieh ausgezeichnete Ante mit der näheren Erkennl- 
ntj9 der schmenlindemden SlitteP}. 

Die gewonnene Uberzengnng jedoch^ dass sie oft mehr schaden ah 
■Mien^l. be^hrinkte ihre Anwendung auf die nothwendigsten Fille^} nnd 
der RaUi wurde an^elegentfich ertheiK, in ihrer Znziehnnsr llaass zn halten ^ 



ife LtintT Hioendogie des Anciens. Bnixelles 1^^. T. D. p. 253) wagten 
<«ftf Teronthnng. 

IVr TOB Diescoridf s enrihnte Handragora-Wein. futfd^mj^rr^f (L Y. c. 81. 
f. TS»^ war TieDeicht tob doa GewOrzweia, 67ro; i^fof^fnapivo^ Ibrc. XV. 23], 
4en Man den TerarlkeStai zor Erqojclnnig nad nai die Sckmerzen weniger fQU- 
har n machen, n reMen pflegte, wenig Terschieden. M. TerzL amne Geschicbt- 
Bche Awleliuig der (Sftlehre. GottingeB 1927. AML I. S. 9. 

r Wie L H r«iLTTx. der ans Tipem bereitete Theriak des Üteren Andromachus 
ibAleaas de Aatidotis. L L c. 6. Ed. Kflhn. T<ri. XIV. p. 32. Cf. die Be- 
ivüa&i: Afs jiB^e;>n Androanchns c. 7. ebend. p. 42 . KaHLstr^ gebend. L. II. 
c. K. T^ ITT a. s. w. 

2 >f \>a)ä Jzü T»ri Anodrnam ad onuem Dppitndinea TAchon D'Anneci 
IVss; SIT rnsOTÄ« £nv-qiie LACOXOC JTKJO.W Paris 1^06. 4. p. 43). 

£, L«i*5. äxy:t and Fabre MeoL snr ies Anodymes: 1745^ Prix de lAcad. de 
C&onrpf. r. 11 jv. lös— 246. 

4 I.'qürriQoa irnxi «raLrertun. plas detrimentL quaa esfioSaxieati a «olenni et com- 
auBU. nahwnnm. «oüirÄMAe morbo aflUdos expefiri . et eotmm abasnm hodiernis 
aiBHurhiBi. iamr jawruere nsai Tr. Heffmana l»e aaüs a iacaato Sedative- 

3< 3ki x'4 :»x< L ^ :. 2.^ i^föss^ es. Citapotia mtdM snal., rvwqie de cauais 

leraat: qni»! ali. nisi mmia ne- 
ex Teheaacnäbvs meAnmentis et -stoma- 




JL.^A^Mfr Trail.iais L XL E£. Andcna:«. BasL Im». S. p. 643) will 
«e apeaHasBin aar nsaaaet v^sara. wa äe X«dk ficb:e<e. 

^ ^^m^ msäL WR». L XI r. 1. Ec Kaia ToL X. ?. ^I« empieUt bei der 

AaiA^vu aicte n tcbi an sehen. Maa iaAe aacbl eianiaai, aber 



EiM Erweümnf , ja cme UMwakoog auf diesem GeUele der Ueilknnde 
war der nenestoi Zdt yorbehalteii. 

Wilnad toa den gekamtem Anodyns der Schmers tar tiwilweise ge- 
dampft oder eoie unungenehme Eletaabmig durck sie bewirkt wird^ stelile Ak 
ein Mittel^) nnd kors darauf ein zweites^) dar, welche ganz andere Eigen- 
schaften bemfxen. 



andi ttcht scfaBeicUeriseh seya. Bein Gebranche der schmerzstillcndon Mittel (ir 
tolg jcmlmffumtg i9mdiw9ig ^cfi^uueoi^) ios der Reihe der betftobeodcn geschehe 
leicht zn TieL 

1) C. T. lacte^a zn Beslon, welcher wt der Einalhmung von Gasartea, auch mit 
dem Toa Hamphry Davy empfohlenen Lastgase, Yide Versuche vorgenoauaea hatte, 
enprahl zuerst dem W. T. G. Mortoa die Einathmung des Aethers als ein Mittel, 
um die Schmerzen beim Ansziehen der Zlhne zu verhüten. Er versuchte um- 
sonst ein Geheimmitlei y uater dem Namen Compound lethcon, daraus zu machen. 
Von Morton wurde John C. Warren im October 1646 aufgefordert^ die Einath- 
mung des Schwrfdftthers bei chirurgischen Operationen zu versuchen. Morton 
verncherte, dass er diese Verfahmngsweise beim Ausadien der Zähne bewährt 
gefunden habe. Warren wandte sie zum ersten Male bei einem ZOjihrigen Manne 
au, der eine Geschwulst an der Knken Seite des Nackens hatte. Sein Erstaunen 
war nicht gering, als beim Einschneiden kein Zeichen von Empfindung sich ein- 
alellte. Da jedoch der junge Mann während des Operirens durch Bewegungen 
und Schreien zu leiden schien, so zweifelte er an dem gewünschten Erfolge; al- 
lein auf wiederholte Fragen hörte er von jenem immer nur die Antwort, dass 
ihm die Operation keinen Schmerz verursacht^ dass er aber von ihr gewnsst habe 
(John C. Warren Ethcrization. Boston 1848. 8.). 

Darauf geschahen viele Nachahmungen sowohl im Hospitale daselbst als in der 
Privatpraxis, und Mittheilungen von diesen überraschenden AusfAhrungen wurden 
nach Buropa genwchl von Warren, Morton, Ware, C. T. Jackson und H. J. Bi- 
geiow (M. s. F erb es British and foreign med. Review. 1847. Jan. p. 309). 

2) Die durch Destfflaüon von Chlorkalk udt Alkohol gewonnene farblose Flüssigkeit, 
Formyl- Chlorid, Fonnyl-Hyper- Chlorid oder Chloroform wurde in Deutschland 
von Heyfelder an Menschen, von Bibra an Thieren, in Frankreich von Flou- 
rens ab Anodynum venmcht; allein der Beweis dafür ging von England aus. 
Nachdem Simpson in Edinburgh an sich und au Freunden verschiedene Versuche 
mit adunungaOhigen Stoffen , Aetherarten, ätherischen Oden, Gasen u. s. w. un- 
ternommen hatte, kam er an einem spaten Abend, am 4. Nov. 1847, in Gemein- 



Was die bisherigai ^3 nur rnnrolbtäadig wa leisten in Stande waren^ 
versprechen sie ganz zu yoIUiihrmi. 

Vom Sehwefeläther und ChlorofOTm, diesen neuen Helfern und IVostem, 
winl beiiauptet; dass sie es einiig und aliein mit dmn Sdunerae zu thun ha- 



schalt mit Keith und J. M. Duncan auch auf Chloroform. AugenUiddich empfan- 
den sie ungewöhnliche Heiterkeit und Geschwitzigkeit, dann fielen sie, im unbe- 
wussten Zustande, auf den Boden. Kein Stoff von aHea, die sie Tcrsueht, schien 
ihnen so angenehm. Die Wied^olung dies^ ihrer Versuche dauerte, bis das 
Chloroform veihraucht war und die Glocke 3 Uhr schlug. Wenige Tage darauf 
kam Simpson in das chirurgische Hospital zu James MiUer, um das neue andsthe- 
tische Mittel bei einer Operation anzuwenden. INeses bewahrte sich an einem 
jungen Hochliader, der an Necrosis des Radius litt, mit glftnzendem Erfolge. 

VergL Gogswell History of Chloroform, and its use as an Anaesthetic Agent 
(London med. Gazette. 1847. VoL 5. p. 1079 cf. p. 934). — Simpson Anaesthe- 
tic Hidwifery; Report on its earty history and progress. Edinbuigh 1848. 8. — 
James Miller Surgical Ejqperience of Chtoroform. Edinb. 1848. 8. p. 7—13. 
1) Die bidier gebriudüichen besänftigenden Mittel (Paregorica) bann^ den Schmerz 
nicht zurerlissig; rie mindern blos den Grad dessdben. 

Die beruhigenden (Sedantia) tragen nur Einiges zur Linderung bei, denn bei 
der Tollkommensten Ruhe kann man Schmerz leiden. 

Die Scfalabnachenden (Hypnoüca, Somnifera) beseitigen den Schmerz nicht voll- 
kommen. Theile, welche im tirfen Schlafe unangenehm berührt werden, sieht 
man unwOlkfibrüch zucken, und eme unbequeme Lage in eine andere umgeändert 
werden. 

Die betäubenden (Narcotica, Stupefacientia) stumpfen zwar die freiwillige Bewe- 
gong und den Gebrauch der Sinne ab, unterdrücken auch das Gemetngefühl; al- 
lein ToDkonunen wird die RetzempOngiiehkeit nicht getilgt Selbst im Anfall von 
Schlagfluss bemerkt man Hand und Vuss, wenn gereizt, angezogen werden. 

Die berauschenden Mittel (Inebriantia) sind nicht fUiig, einea sicher iber grosse 
Sekmenen hinwegzufiftren, denn das Erwachen, wenn audk nur theiweise, kann 
zu froh erfolgen. 

Die Substanzen, welche das GeiUd oder die Empfindung nehmen (Anaesthetica), 
sind an sich nickt solche, weldie den Schmerz entfernen. Es kam nemlich Je- 
mand jede noch so leise Berfihrung empfinden, aber nicht dmi verursachten hef- 
tigen Schmerz; ebenso kam einer gegen iassere Rdze mempfindiich seyn und 
dodi über Schmerz klagen. 



i. 



^ I mii Mos das Onpoi^ welches jeAen vei^ 
Weiset imd nsch viniiber|!eheiid ^') i^efiuH 

Ipt tmtimmmis- ai« dip Bit Bmnisfllsipyii Terbradene WabrMhimiiig, felK 
■L flea S ü Mu ei a .pcfiM; werden kaini. «o erstrheinen diese Benen Mittel 
ni^ Biesaf Anfteaftaeüni . n§^ eifrentliriie Anodvna. 
Sif MSME flMWesF ^Bf Bewiis;t9eR\7i ^) unberührt, oder veranlassen 



J Mamemt ikeuteoHrft: xeani jht 2b. dt» «n linvemiofpeD . don Schmerz ättisem 
ZL AunacL vemTMCBi: ^erdL. '^etü.. Bt^vreiiier die Versuche mit dem Schwe- 
ieUtke: Eriinirei. 1>41 £ Ti2. 

2 l»ajte- »merms Alles wit mi: innei. vorcmi: ausser der Operation seihst, be- 
merke!. lM--ifr"iii*aci L L f f lii") 

M I>h Zofklh ae* Lxdxaiioi ^erscnwuuier meistejb: srhnell. Erscheinungen wie 
Leit^ei: £roreciieL LrscmaJhmr de: Sphinktereri der Blase oder des Mastdarms. 
A*ampEaaltt zjmmmoiziefiinurei. aer Muskeiii C onvnlsionen . Asphyxie zumal bei 
indiYiauei. mi: Iloo'- jxdl BnistafiectioneL l ^. ik. können durch Vorsicht vermie- 
üei «lue: ireseitur: weroeL Lkruiimer Euiigi der sojrenannteJi Einwendun|ren 
stsci dit Aeaier-innaiauoL in. Joum. für Chir. u. An^renh. von Walther imd 
AmmoL IMV E 1 L IX i 24;. £. F. i Skev The Use of Chloroform 
iieiorr am. onnnr Sursica. <nierauoB^ m semer (tperative Surgen. London 1S50 
sin. üL oasr u. S; Bartnolomew^ Bospital in 900(1 Fällen da$ Anacssthcticum ohne 
irypiii. emt uiiH Keuenwirkun^ anirewandi worden sey. Tnter drei Umständen 
^dTi et vielieicn: sicnerer e^ zi. meidei. nemiich bei starkem Andränge des Bhi- 
ter zun. Bin. i»e. irrosse: Ersciuiphiiif: nacL BiutverUiSi und bei flcrzkrankheiten. 

4 SH* wanr dioM: BeDaaptflai: isi. m# engaii Oocti aiicli die Brlahning. dass in Folge 
mts- dtt- leaenasEäfu aeraugiimmfnriei Bigftnsrbafteii öfters s<^on piittzlicher Tod 
nact aer Anweaaniip emlnu. mt naar. du; I «airbenuntersurhimp fast libereinstim- 
mewi em scäkfitf Bat::, flnüiigct. Biui. Lufi in den Venen nachwies. M. ver£rl. 
kopez4~^ Warnung vor aer scnädhciieL Wirkung der Aethereinathmuag. Wien 
1«^"! — L !Natn»i uiier Cnioroianb. In ^ipenheini« Zeitschr. ha die ges. 
UßL. i>l^:. UkrsL. h. 4L'i — Casi'bj über die Tödtung durch Cblra-oforai m 
flHKT WiftfiueBsctirii« üir du fietlk ItSib. K. 1. 2. 3.— K. Bi^rend Zur Chlo- 
Toioxai— Lufluttik. Banuiwer läoL. t, 

h hat GediMriBms to* nen ^camerz wnra aidgfmnhiw. Sa doaieHr etaut reslt^e en 

at ne c (taa pas mtBUmmaimee . n'a |iu ^trt 



Schlaf Biit den lieblichstem Trüdmen ^y Von riner nachfolgenden anhaltenden 
oder geföhrifehen Abspannnng ist keine Rede. Der Ätherisirte erwacht ans 
einem glücklichen empfindungslosen Zustande^ um das Unglanbliche an verneh-* 
men, dass die äussere Veranlassung seiner Pein durch die gefürchtete Kunst- 
hflKe entfernt worden. Auch die Schmerzen, welche etwa nadi tiner Oper»* 
tion noch fortdauern , werden dadurch bes^igt ^3.. 

Es äussert sich die Wirkung des Schwefeläthers und Chloroforms schnell 
und dauert* nicht zu lange. Das Bewusstseyn und die Thätigkeit der Sinne 
bl^t mehr oder weniger ungestört; ebenso das Vermögen, Bertthmngen zu 
empfinden. Die Sensibilität kehrt allmälig wieder zurftck. Das Erwachen ge- 
schieht ohne das Gefühl der Ermüdung, ohne Muskelschwäche ^}. 

confiee ä la memoire et rappelöe apr6s ropöraüon (C. E. Bourdin sur Fusage 
du Chloroforme. Revue m^dicale. 1850. Janv. p. 51]. 

Velpeau erwähnt eines Falls, wo er ein Auge bei einem Mahne e^xstirpiren 
musste, der die Operation genau verfolgte, ohne jedoch den mindästen Schmerz 
zu empfinden: sauf la doulenr et la facultä de r^agir, rintelligefäce persistait et 
analysait jusqu^ä Fop^ration eUe-m6me (Comptes Rendus de TAcadi des Sc. Paris. 
1850. N. 9. p. 271). 

Manche erblicken in der Fortdauer des Bewusstseyns nur den schwächeren 
Grad der Einwirkung des Mittels. 

1) Heitere Träume finden bei Anwendung des Schwefeläthers (Statt; dagegen bei der 
des Chloroform tiefer Schlaf. Bei der des Schwefeläthers geschieht das Erwachen 
meistens heiter , mit fröhlicher Stimmung; dagegen bei der des Chloroform trttbe 
Stimmung und keine Erinnerung an etwa da gewesene Träume (M. vergl. S^dil- 
lot de l'insensibilftö produite par le chloroforme et par Vither. Ptaris 1848. 8.). 

2) After the ddigation of haemorrhoids for fmrtttnce excruciating snffering often per- 
sists for hours; mtolerable in ftself, and exhausting in its effeots on the system. 
By means of Chloroform, used much more lightly than during operative proce- 
dure, such untoward consequences may be obviated quit^: James Miller Sur- 
gical experience of Chloroform. Edinburgh 1848. 8. p. 45. 

3) Der Zsihnaret J. C. Clendon (ön the use of Chloroform in Dental Surgery. 
Lenden 1849. 8.) beobachtete von lÜO Italien, dass nur 2 erregt waren; bei 5 
blieb Bewusstseyn und Empfindung, aber die Bewegungskraft war weg; 12 ath- 
meten mühsam ein, allem h«tleu von der Operatiott keinen Sdunens; 7 bekamen 
während der Inhalation heftige Krämpfe, jedodi UnempfindKohkeit; bei 9 blieb das 



SS 

Auch bul IBM 4#ä Grad und 4fer Dauer 4ttr :Scbmto*zlo^gkMt durcl^ ^ 
.kttrsere odöi' ülnfifeM fiinwirkiiiig der Attodyna in stonef Mficbt^}^: : - i ;> 
• Um übrigeiid ^9 Veitetworttichkeit soviel als stiöglkth tjfiu yerringefa, 
itlelUe eB .sich aW swei^kmäsäig beraub) bei kkteea Operafionen^ . Mwie Jbei 
^encn der AUfen, der achm^ni^tilleiideii Mittel akk zu enthalten imd die; ihrdr 
AZulaäsiiiigr irg'eiid entgegcu stebänden Bedenken , Wie ausgebildetem Gengestiofi 
wm, Hirn oder sur Lunge ^ Anlage au Obmnacbt oder Asphyxie, Krankheiten 
des Herzens und der Gefässe ^ sorgfältig zu prüfen. 

So jüiig nun die Praxis mit diesen unvergleithtichen Suhstanssen in der 
Chiturgie und in der GebuHshüUe ^) ist^ so erhielt sie doch sidion so 



Bewusstseyn ohne Empfindung von Schmerz; bei 64 Mangel des BewUsstdeyii^, 
Unempfindlichkeit und Verhist der Bewegungskraft. Fast der dritte Tbeil dieser 
Operirten f&blte sich nach der Operation schwach, so dass sie' sich auf das Sttii 
legen mussten. Die Zeit der Erholung, bis sie im Stande waren das Haus zu 
verlassen, wechselte von 10 Minuten bis % Stunden. 

1) Es können verschiedene Abstufungen der Wirkung angenommen werden: 

a] Yollkommnes Bewusstseyn*. Der Aetherisirte weiss, wo er ist un4 was um ihn 
vorgeht. 

b] Unvollständiges Bewusstseyn. Die geistigen Fähigkeiten sind geschwächt, hicht 
aufgehoben. Der Aetherisirte bleibt ohne sieh zu bewegten und zu sprechen; 
allein er kann beides!.' 

J. Snow betrachtet als second degree a dreaming or wandering cöndiiion of 
the mind, and not a stäte resenibling coma (London med. äazelte. 1^49. Feb. 
■"• p. 232). ■" "•• ■ ' ' ' •" ^<---'''" ' ^' 

c] Aufhören jeder willkührlichen Bewegung; keine geistige Thätigkeit.' nenn der 
- AethieHsirte in ^eineh fiesichtszOgen Schmerz ausdrückt, sidußit,scht«ii, so ge- 

•'*•• ' ' scttieht es ohne Bewusstseyn. - - • ' -^ 

''' d) ErscMaffuirg d^' willkührlichen Muskeln. Aflgemeine UnenpfiiidlicbkMl. 

e] Schweres, unregeimftssiges Athmen; Asphyiue. 
i.i .:. KvW. Hurphy (lurther observ«lipBit. ^lU. Chioreform ii Jhe: pm^cUoe of mid- 
wifery..'^.L.andaa 1850) juriU bei SntUndungen das CbloFofocm .Mir >i$ ivissiger 
Gabe angewoodb wissen,. d«miti. nur der Schmerz j . iiikJhki das BeirufiffftQyi aufge- 
hoben werde. . ,.,;.!.< .nili-. . 
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Zeugnisse ms fast allen civilisirten Ländern ftir sich^}^ das8 die laut gewor- 
denen Stimmen, welcke davon abriethen, dagegen kaum in Anschlag korameii. 
Freilich gehört rar Constatimng einer ausgemachten Thatsache in einer Er- 
fahrungswissenschaft, wie die praktische Medidn, eine Reihe von Jahren, h 
der bewegten Gegenwart werden leicht Massen auf einander folgeirder BeolK 
achtungen filr hinreichende Beweise angesehen; allein die ruhige Geischichte 
verlangt Resultate , welche die prüfende Zeit aus dem Kampfe der Wider- 
sprüche gewann. 

Inwieweit es möglich ist, auch in der innem Heilkunde nicht nur zur 
temporiren Erleichterung, sondern zur Heilung schmerzhafter Krankheiten jene 
Mittel zu Hülfe zu ziehen, darüber muss erst eine fernere Erfahrung ent- 
scheiden -}. 

Um den Gebrauch hinsichtlich der Art und Dauer des Einathmens so ein- 
sah und sicher ^3 ^ möglich zu machen, ist bereits viel geschehen*^}. 



Sensibilität der Nenron g&nzlich aufhebe, ohne die Irritabilität zu vernichten (Über 
die Uittol die Schmerzen der Niederkunft zu yermeiden. In der Sammlung aus- 
erles. Abhandle zum Gebr. pr. Aerzte. 1S06. B. 23. S. 504). 

r Die Committee on Obstetrics of the American Medical Association hat sich nach 
einer ausgedehnten Correspondenz mit dem arztlichen Personale in der Union 
und nach Vergleichnng von etwa 2000 Fällen, wo Aether und Chloroform zur 
firieichtening der Geburl angewandt wurden , dahin ausgesprochen, dass diese, 
ohne einen einzigen tddtlichen Fall, den Erwartungen entsprochen hätten (Aus 
den Tnns. of Americ. med. Assoc. YoL L p. 228 im London med. Gazette. lS4d. 
Dac p. 9öl). 

Der Zaknarat J. Weimer in Wien Teffskrhcrty aber 20,000 OperaüowB mit den 
sduaensÜDeBden Mitletn ausgeiulirt zu haben (Leber Aefther und Chloroform. 
Wim ISSOu Hering ^die Schwefeläther-Frage. Leipzig 1S47. & 49] eridärte 
die Aetheffinhalation (ur die ZehnextnicÜonen geschaflen. 

^ IL TWfL Heim dv CUereform ab HcAnilei in Terschiedenen Eraokheiten. In 
dar Utefftriscken Bdbge zur mcdic. Zeüng. Berlin ISia N. 51. 52.— Banm- 
gitlner Xeve BehandNn^swii». der LnngfnfUinJung und anderer Bivthrank- 
heiten. Stuttgart 1S50. 

X IKe Fh^e, eb ftnif FiMliiwif vwmchiaca «erca, enrailel Mch ihre Be- 



Vergleicht man die Wurkimgen der in den letsten Jahreif yorgeeohlage^ 
^} echmeratindernden Mittel mit dem SchwefeUäher ! und Clüoroform/ 0!o 



antwortung. Wer zu einer Zeit unempfönglich ist, kann es zu einer andern in 
hohem Grade seyn. Schon Hey fei der erwähnte eines Falles (die Versachfe mit 
dem Schwefeläther. Erlangen 1847. S. 35), wo ein Mann zwei Mal ohne fatllen 
Erfolg Schwefeläther einathmete, während er zum dritten Male bald ! ömpfindungs^ 
los wurde. Lach freilich ist der Ansicht, dass blos die unrichtige Anwendungs- 
weise Schuld sey, wenn jemand nicht unempfindlich würde (de Tether. 3ulfurique. 
Paris 1847. p. 45). 

Dieffenbach (a. a. 0. S. 136) sagt: Von dem angerathenen Probeathmen kam 
ich bald zurück, weil es öfters trügerische Resultate gab und die späiereä Aether- 
einathmangen oft ganz andere Zufälle zur Folge hatten als die früheren.: • Allein 
an einer andern Stelle (ebend. S. 83) bemerkt er: ^Bei Augenoperationen würde 
-' ich, da bei ihnen Alles von der Art des Rausches abhängt ^ rathen, einige Tage 
vor der Operation versuchsweise den Kranken zu ätherisiren.^ . 

4) John Lizars empfiehlt dringend, Chloroform bei leerem Magen anzuwenden, denn 
es veranlasse Erbrechen, wenn dieser angefüllt sey, und die- heraufgeworfene 
Masse könne in die paralysirte Glottis gelangen und Erstickwig veranlassen (Lon- 
don med. Gaz. June. 1849. p. 1106). Allein Snow (ebend. Dec. 1848. p. 1024) 
. . will, dass kurz zuvor etwas Leichtes genossen werde. Bei Operationen des Ge- 
sichts, wo man nicht gui mit den Mittebi zur Nase oder zum Mwde gelangen 
kpnn, solle man nach ihm (ebend. 1849. Febr. p. 232) den Dampf .mit Lu^ ver- 
dünnen, so dass die Insensibilität allmälig herbeigeführt werde. Die Flüssigkeiten 
des Körpers würden so me;hr. imprägnirt und die Wirkungen bielten dauernder 
an. Der Wundarzt, so äussert er (ebend. 1848. Nov. p. 841) müsse den Geruch 
8Q gut wie die Schärfe seines Instruments kennen: the surgeon should have as 
clear and distinct an idea of its vapour as of the blade of bis kpife. 

: 1) So z, B. Bromofom, zu theuer (Glover JBdinb. med. and siu-g.. Jpurn. 1842. 
;Q€l. p. 353);.Adelhyd, der Dunst zu reitzend (P.oggial^); Benzol, Krampfzucken 
' : . vor der Anästhesie bewirkend; Goal gas, kriüftig; noch mehr das Oel ,d^, Qel er- 
Mugendea Gases Chloride of olefiant gas oder Dutch liquid oil, nenlich eine Flüs- 
. V sigkeit, die aus der Einwirkung des Chlors auf das schwere. Leuchtgas hervor- 
gebt (Nunneley London med. GazeUe. Aug. 1849. p. 272. Feb,;.1849, pi 347), 
SU kost^ieHg; Alkohol, .zu schwach; Salpeteräther (Hiunphry Davy), (sich leicht 
. versetzend; Bssigäther, Aufstosaen veranlassend; CUorftther, zu bur« anhaltend 

5» 



-kaan nun nieht unhlo, diäsen letzterm vorerst den Vorzug Bakuetkennen, in- 
tern jene vedu'so- kriüttg noch so wenig bedenklich der Abdcht edtspretln^ 
noch in ihren sonstigen Eigenschaften^^ sich wie jene empfehlen. 

Um die zu fürchtenden allgemeinen Wirkongen auf h\mge, Herz und Hirn 
IQ venneidep, um das Bewusstseyn in jeder Art ungestört zii erhalteuj ver- 
geht« man die neuen Anodyna blos an den Stellen, wo der Schmerz unTuhl- 
Imr gemacht werden solF). 



[Hayward Remarks on die comparadve Vslae of the dUTerent AnaestbeUc Agents. 
Boston 1850). 

Aran behauptet, dass Bein Chlorfllhor {iüiet cUorhydrique chlort), das gechlorte 
' cMcHirasBersloffiiatire Aetherin oder Zweifach -Chlor-Elayl, die sahmerxstiUende 
Wirkung in hohem Grade besitze, ohne irgend eine Bchlimme Neb«iwirkung zu 
veranlafien (Comptes rendue de Tacad. des sc. 23 Däc. 1630. VoL 31. p. 645). 
Nach J. Snow stehe die Stflrke der narkotischen DBmpre im nmg^ehrlen Ver- 
haltnisse zu Ihrer LftgUchkeit im Blute (on Narcotism by the inhalation of Vapours 
im London med. Gas. 1848. Aug. p. 332]. 

1] Wie z. B. Wohlfetlhcit; Gleiohmissigkeit der Bereitung; Bequemlichkeit der Hand- 
hahnng; Entbehrlichkeit von Geholfen; Annehmlichkeit des Geruchs und Ge- 
schmacks; Massigkeit der ersten Einwirkung; dlmSlige und angemessene Dauer 
der Wirkung; Bestimmbarkeit der Dauer von Seiten des Heilkflnstlers ; keine 
schlimmen Nebenwirkungen; keine tiblen Folgen u. s. w. 

2] Bekanntlich wurde schon in der frühesten Zeit darnach getrachtet, Ortliche Schmerz 
verhütende Hillel kennen zu lemeA. Bei den Gottesgerichten, den Ordalien, wur- 
den angeblich eiweisahallige, schldmichle, Oligte Substanzen, um einen Ueberzng 
Ober die Haut zu bilden, angewandt Beckman, welcher unter dem Artikel 
„Taschenspieler'' derartige Gegensifinde bespricht [BeitrBge zur Gesch. der Erfin- 
dungen. Leipzig 1799. B. 4. S. 69], fflhrt aus Albertus Magnus (de mira- 
bOibnS' muitdi. Hinter dem Buche de secaretis mtriieram. Anstelod. 1702. 12. 
p.: 200) folgende Stelle an; BxperimeBluK «drabie qtNKl ladt koDSlnflM ire in 

' l^pien eine laedtone, vd portal« IgiMtt <r«l 'femna-tgMinn-tllde' l^8>obe"to manu. 
Recipe Htoetam bismJvaa;^ lAnne» dvl, «h'sMieh ]p^ M 'odl«»4 »t yadveriza 
d aOnflce'oam m« lAiUBilnB ovi mcedm r^iMilli oomfldvcet eir'hatf «^ifectione 
flinlla toifU tdwn vel tnanum, et dimMe siecarii H' pbstea ilWttn Miniaa, et 
post hee 'poiwfa 'Wldacter' nMBere -igMOi aine nocomenio. -l>ie«ds<'«iiMert an 
die >e«)idien-iiebes{tr6icbeifeH Md wtedeitoNenTerffitiAe fon'BoIntlgar) Wonach 
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ßo erwieato sie 6ich s. B. kttlfireich in das Zahnfleisch eingerieben^} 
beim Aussieben der Zähne; bei den schmerzhaften Krämpfen in der asiatischen 
Cholera , wenn tropfenweise an oder um die Gliedmassen gesprützt^}; bei 
bchias, wenn Watte, damit befeuchtet, übergdegt^); bei der Geburt, wenn 
an den Damm, bei Dysmenorrhoe, wenn an den Muttermund gebracht ^3 u. s. w. 
Es stellte sich heraus, dass vermittelst der örtlichen Application Anästhesie in 
geringem Grade ^3 ^^^icht werden könne, dass aber bei zu anhaltender ört- 
licher Einwirkung vermöge der vor sich gehenden Absorption, allgemeine 

■ 

Wirkungen erfolgen. 

Soviel nun auch bereits zur Auffindung und näheren Bestimmung der 
Anodyna geschehen ist, so kann doch die bis jetzt gewonnene Untersuchung 
blos als der wissenschaftliche Anfang derselben, die angeblichen Resultate 
können nur als die ersten Glieder einer künftigen Reihe zuverlässiger prakti- 
scher Erfahrungen betrachtet werden. Vorerst ist es nur möglich, mit Um- 
sicht fort zu experimentiren, mit Fleiss das zerstreute Material der Beobach- 



man Hände und Füsse ungescheut in geschmolzenes Blei, Messing, Eisen eintau- 
chen kann, indem das glühende Metall von der feuchten Haut eben so sich fem 
hält, als bei dem Leidenfrosrschen Experiment der Wassertropfen die glühende 
Metallfläche nicht berührt. 

1) Ein Zahnarzt Pernot zu Limoges in Frankreich versicherte, dass nach Einreibung 
ins Zahnfleisch Zähne ohne Schmerzen ausgezogen werden können. 

2) Girdwood in der London med. Gaz. Aug. 1848. Vol. 7. p. 298. 

3) Frensdorf in Casper's Wochenschrift. 1850. N. 20. S. 305.— Vergl. Bonna- 
sies in Union medic. 1850. 14 Mai. 

4) lastead of being applied to the mouth, in inunediate contact with the perineum 
(Higginson in London med. Gaz. Jan. 1849. p. 79). 

5) J. Y. Simpson fand, dass man die Theile, besonders wenn sie vorher befeuch- 
tet werden, durch Application von Chloroform und Schwefelfither, empfindungslos 
machen könne, aber nicht in einem Grade, dass der Eingrifl" des Operateurs nicht 
gefühlt werde. Vergleichungsweise angewandte Tincturen von Opium, indischem 
Hanf, Belladonna, Aconitum, sowie Adelhyd und ähnliche leisteten noch weniger 
(Local Anaesthesia; notes on its artificial production by Chloroform etc. in Lon- 
don med. Gaz. July. 1848. Vol. 7. p. 62-68). 
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tnngen za sammeln^ dieses kritisch zu sichten^ allzu kühne Erwartangen her- 
abzustimmen ; voreilige Schlnssfolgerungen zu berichtigen und durch Hervor- 
heben der wesentlichen Gesichtspunkte Gelegenheit zu neuen glücklichen Grif- 
fen zu gebein. Bei unbeirrter Verfolgung der klar erkannten Aufgabe wird 
das Endziel^ wenn auch spät^ erreicht werden. Worin dieses bestehen wu'd, 
das vermag geahnet ^ aber nicht naher bezeichnet zu werden. 

Wie der Schwefeläther längst in der Medicin und zwar als beruhigendes^ 
schmerzlinderndes Mittel im Gebrauche war ^3^ und doch von ihm^ wie von 
einem ganz neuen ^ fast unglaubliche Wirkungen seit wenigen Jahren berich- 
tet wurden^ so werden vielleicht über ihn oder andere Arzneien demnächst 
überraschende derartige Kräfte wieder ausgesagt werden. Dem forschenden 
Geiste und dem Zufalle glückt es vielleicht^ ein unbedingtes Anod;jiium^ eine 
Panacee des Schmerzes zu entdecken ^ ein Mittel^ welches selbst bei geringer 
Vorsicht der Anwendung, ohne irgend bedenkh'che Zufälle zu veranlassen, den 
Schmerz tilgt 2). 



1) Fr. Hoffmann empfahl, wie ich schon in meiner geschichtlichen Darstellung der 
GifUehre (Göttingen 1827. Ablh. 1. S. 116) angegeben habe, hauptsächlich um die 
heftigen, mitunter nachtheiligen Wirkungen der Opiate zu vermeiden, seinen spi- 
ritum odoris fragrantissimi et virtutis sedativae atque anodynae, ex sulphure vi- 
trioli volatili in spiritu vini rectificatissimo solutum paratum (De medicamentis in- 
securis et infidis. §. XH. Opp. Genev. 1740. fol. T. VI. p. 312). 

Richard Pearson, der in neueren Schriften als Vorgänger von Jackson auf- 
geführt wird, erwähnt durchaus nicht der schmerzstillenden Eigenschaft des Schwe- 
feläthers. In einem Circularschreiben aus Birmingham vom 1. July 1796 forderte 
er zu Versuchen mit der Einathmung desselben in der Lungenschwindsucht auf, 
weil er guten Erfolg^ besonders hinsichtlich dos erleichterten davon erprobt hatte 
(Duncan's Annais of Medicine. Vol. I. p. 401 — 5. — Medical Facts and Obser- 
vations. Vol. 7. p. 95—99). 

2) Durch den von Ar an empfohlenen Chloräther soll nicht das Bewusstseyn, son- 
dern nur der Schmers rasch gehoben, und derselbe leicht und gefahrlos ange- 
wandt werden können. 10 — 20 Tropfen werden unmittelbar auf den schmerzhaf- 
ten Theil oder auf ein schwach mit Wasser befeuchtetes Leinwandläppchen ge- 
träufelt, auf die leidende Stelle gelegt, und mit Wachstaffet bedeckt. Nach 2—10 



im 

Vorerst besiteen wir blos bedingte, relative Anodyna, die nur gewisse 
Schmerzen für eine gewisse Zeil zu luiterdrackeii im Stande sind nad die 
eine kimstgeübte Gebrauclisweise voraussetzen. 

Allerdings ist es schon viel, über Mittel gebieten zu können, welche 
den farchtborsten Schmerz so zu entfernen rennögen, dass das leidende In- 
dividuum nicht die leiseste Spur davon empfindet; aber eine grössere Berei- 
cherung des Arziicischatses würden solche seyn, welche rasch und ohne nble 
Nebenwirkungen Krankheiten mit fürchterlichen Schmerzen auf die Dauer heilen. 

Bis zu dieser grossen ärztlichen OfTenbarung bleibt dem Heilkilnsller nur 
übrig, die Veranlassung des Schmerzes, die Gründe seiner Dauer, seinen Grad, 
seine Granze, seinen Charakter, seijie gute oder schlimm© Bedeutung, sein 
Schwinden, seine Folgen, die Zulassigkeit der Hülfe, die vorbeugenden oder 
therapeutischen Mittel genau kennen zu lernen. Namentlich muss er sich be- 
mühen, die Reihe der bisher gekannten Anodyna nach ihrer eigenthümhcheo 
Natur aufzufassen, ihre primären und sekundären Wirkungen, die Verschieden- 
heit nach der Menge, Dauer der Einwirkung und der Applicationsstellc, sowie 
die besondere Anzeige und Gegenanzeige jedes einzelnen sich zu vergegen- 
wärtigen. 

So wenig bis jetzt ein Trost für alle Leiden dient, so wenig ein Ano- 
dynum für alle Schmerzen; diese wollen individualisirt seyn, sollen |ene ge- 
ringer werden oder ganz aufhören. Gesetzt aber, es fände sich ein Mittel, 
welches den organischen Grund des Schmerzes unbedingt aufzuheben im Stande 
ist, so wird der Arzt dennoch die vorhandene Eigenthumlichkeit und etwaige 
Complication stets zu berücksichtigen haben. 

Da übrigena die im Alterlhume gebrauchten Anodyna, um den Schmerz 
bei eingreifenden Operationen zu verhüten, fast vergessen wurden und ihrer 
höchstens noch als einer historischen Merkwürdigkeit Erwähnung geschiebt, so 
ist es bei dem Wechsel in den Ansichten der Menschen nicht unmöglich, dass 
auch die so sehr gerühmten neuesten schmerzlindernden Mittel nach einigen 



Minuten wird die Haut in einem Umkreis von einigen Zollen und bis zu einer 
beträchtlichen Tiefe binab ganz unempGndlich. Kehrt die Empfindung zurück, so 
ist eine Wiederholung erforderlich. (Comptes rendus. 1630. Vol. 31. p. S46}. 
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schnell auf einaader folgenden Hnglücklicheii Fällen, zumal in den höheren 
Kreisen, sowie durch eine gebildete compakte Opposition eiiiflussreicher Aucto- 
ritäten gegen sie, dasselbe Scliicks.1l wieder erfahren. Die Gegenwart glaubt 
zwar an die Unverganglicbkeit ihrer Ansichten und Wissensschatze; allein wer 
den Blick in die Geschichte nirft, der erfiibrt, dnss jede neue Generation fast 
nur das liebt und in Ehren biilt, was sie seihst gebildet, das Vergangene höch- 
stens als Treiberde fitr die eigenen Erzeiignissc beachtend. 
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